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Donnerſtag den 5. Auguſt 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere Amtsblatt⸗Verfügung vom 
Iten Auguſt 1838, pag. 228 — 230 des Amtsblattes 
pro 1838, werden die Theilhaber der Königl. General⸗ 
Wittwenkaſſe hierdurch erinnert und aufgefordert, ihre 
zum 1. Oktober 1841 zu entrichtenden Beiträge ent⸗ 
weder unmittelbar, oder durch die dazu beauftragten 
Königl. Kaſſen, unfehlbar bis incl. 28. Auguſt 0. mit⸗ 
telſt eines Anſchreibens oder Lieferzettels, unter genauer 
Angabe der Receptionsnummer, des Geldbetrages und 
Namens, an die Königl. Regierungs⸗Inſtituten⸗Haupt⸗ 
Kaſſe hieſelbſt abzuführen. 

Ebenſo müſſen die Dokumente und Gelder zu neuen 
Aufnahmen bis ſpäteſtens den 6. September d. J., — 
die Quittungen der Penſions⸗Empfängerinnen hingegen 
auf den gedruckten Quittungs⸗Formularen nicht früher, 
als den 1. Oktober 1841 ausgeſtellt, vom 2. bis incl. 
8. Oktober bei der vorgedachten Kaſſe pünktlich einge⸗ 
reicht werden, da auf ſpäter eingehende Quittungen hier 
ſodann keine Zahlung geleiſtet werden kann. { 

Zugleich wird zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß 
nur preußiſches Gold eingezahlt werden darf, daß pro 
termino 1. Oktober neue Wittwen⸗Quittungs⸗Formu⸗ 
lare werden ausgegeben werden, wofür pro Bogen 3 Pf. 
zu entrichten ſind, daß ferner zu eben dieſem Termine 
der geſetzliche Stempelbetrag baar beizubringen iſt und 
daß endlich die Tauf⸗ und Trauſcheine, ſo wie die Tod⸗ 
tenſcheine über das Ableben der Frau nicht mehr gericht⸗ 
lich beglaubigt werden dürfen. 

Breslau, den 2. Auguſt 1841. 

i Königliche Regireung. 
Abtheilung des Innern. 


Inland. 

Berlin, 3. Auguſt. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Premier⸗Lieutenant a. D., 
Kaufmann Heinrich Hirſchberg zu Königsberg in Pr., 
zum Commerzien⸗Rath zu ernennen, und dem Kupfer⸗ 
ſchmidt⸗Meiſter Joſeph Konſtantin Kippferling jun. 
das Prädikat Hof⸗Kupferſchmidt zu ertheilen. 

Der bisherige Oberlandesgerichts⸗Referendarius Karl 
Steinmetz zu Glogau iſt zum Juſtiz⸗Kommiſſarius 
bei den Untergerichten des Sprottauer Kreiſes, mit An⸗ 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Sprottau, beſtellt worden. 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Königl. Wür⸗ 
tembergiſche General⸗Lieutenant, Adjutant Sr. Majeftät 
des Königs, außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am Kaiſerl. Ruſſiſchen Hofe, Fürſt Heinrich 
zu Hohenlohe⸗Kirchberg, von St. Petersburg. — 
Der General⸗Major und ad interim Direktor des All: 
gemeinen Kriegs⸗Departements im Kriegs⸗Miniſterium, 
von Reyher, von Magdeburg. f 

Die heutige Nummer der Staatszeitung enthält fol⸗ 
gende Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre: 

„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden 
König von Preußen 1c. c. — Bei dem Rückblicke auf 
die denkwürdige Zeit, durch welche die Stiftung des 

iſernen Kreuzes hervorgerufen wurde, und in dank⸗ 
barer Erinnerung an die vielfachen Beweiſe hohen 
s und treueſter Hingebung, welche in dieſem ehren⸗ 
den Zeichen des Verdienſtes um König und Vaterland 
eine öffentliche Anerkennung fanden, haben Wir beſchloſſen, 
an dem heutigen Tage, dem Geburtsfeſte Unſers in Gott 
ruhenden vielgeliebten Herrn Vaters Majeſtät, einem 
Tage, welcher während Seiner langen, ſegenreichen Regie⸗ 
rung ein Tag der allgemeinen Freude war und Uns und 
Unſerem Volke in immerwährendem, rührenden Andenken 
bleiben wird, die nachfolgenden Beſtimmungen wegen 
einer Stiftung für die Inhaber des Eiſernen Kreuzes 
zu erlaſſen. N 
f $ 1. Von den Inhabern des Eiſernen Kreuzes am 
ſchwarzen Bande, welche ihren bleibenden Wohnſitz im 
Inlande habe, ſollen fortan, und zwar: 
) von den Inhabern des Eiſernen Kreuzes erſter 


Klaſſe 12 Senioren aus den Offizierſtande und 
12 Senioren aus dem Stande vom Feldwebel ab⸗ 
wärts einen jährlichen Ehrenſold von Hundert und 
Funfzig Thalern, und 8 
b) von den Inhabern des Eiſernen Kreuzes zweiter 
Klaſſe 36 Senioren aus dem Offizierſtande und 
36 Senioren aus dem Stande vom Feldwebel ab⸗ 
wärts einen jährlichen Ehrenſold von Funfzig Tha⸗ 
lern auf Lebenszeit empfangen. : 
§ 2. Die Inhaber des Eiſernen Kreuzes werden 
hierbei zu dem Stande der Offiziere oder zu dem Stande 
vom Feldwebel abwärts gerechnet, je nachdem ihnen in 
dem einen ober dem anderen die Auszeichnung verliehen 
worden iſt. Die Militär⸗Aerzte folgen demſelben Grund⸗ 
atze. 
. § 3. Der Eintritt in dieſe Seniorſtellen jeder der 
vier Klaſſen ($ 1.) erfolgt nach beſtimmten, durch den 
Gang der Feldzüge von 1813 bis 1815 gebildeten Zeit⸗ 
abſchnitten, von denen der frühere immer vor dem ſpä⸗ 
teren an die Reihe kommt. Dieſe Zeitabſchnitte ſind fol⸗ 
gende: 1) Von Eröffnung der Feindſeligkeiten im Jahre 
1813 bis zur Schlacht von Groß⸗Görſchen. 2) Von 
der Schlacht von Groß⸗Görſchen dis zum Waffenſtill⸗ 
ſtande. 3) Vom Waffenſtillſtande bis zur Schlacht von 
Leipzig. 4) Von der Schlacht von Leipzig bis zum Ueber⸗ 
gang über den Rhein. 5) Von dem Uebergang über den 
Rhein bis zum Frieden vom 30. Mai 1814; und 9) 
Der Feldzug von 1815. — Alle, denen das Eiſerne 
Kreuz in einem dieſer Zeitabſchnitte verliehen worden, 
bilden unter ſich, jedoch nach dem Offizierſtande und dem 
Stande vom Feldwebel abwärts getrennt, eine geſchloſſene 
Reihenfolge. — An die Berechtigten des ſechſten Ab⸗ 
ſchnitts ſchließen ſich, gleichfalls nach dem Stande getrennt: 
7) Diejenigen, welche das Eiſerne Kreuz durch Vererbung 
erhalten haben. 
$ 4. In jedem der ſieben Abſchnitte (§ 3.) wird 
die Reihenfolge zum Eintritt in die Seniorenſtellen nach 
dem Tage der Verleihung des Eiſernen Kreuzes beſtimmt. 
Bei gleichzeitiger Verleihung gehen diejenigen vor, welche 
bei dem Gefechte, für welches die Auszeichnung verliehen 
worden, verwundet ſind; ſonſt aber entſcheidet in dieſem 
Falle das Dienſtalter zur Zeit der Verleihung, und bei 
bleicher Dienſtzeit das Lebensalter. 
§ 5. Gehören Inhaber des eiſernen Kreuzes erſter 
Klaſſe, welche als ſolche in der Reihefolge noch nicht zu 
einer Senioren⸗Stelle gelangen können, nach dem Tage 
der Verleihung des eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe, zu 
den Senioren dieſer Klaſſe, ſo empfangen ſie in der letz⸗ 
teren den Ehrenſold von Funfzig Thalern, bis ſie in eine 
erledigte Stelle der erſteren Klaſſe eintreten. 
§ 6. Vermindert ſich in dem erſten Abſchnitte 
($ 3.) die Zahl der Inhaber des eiſernen Kreuzes erſter 
Klaſſe in dem einen oder dem andern Stande in dem 
Maß, daß ſie geringer iſt, als die Zahl ſeiner Senioren⸗ 
Stellen, fo gehen die erledigten Stellen auf die Beſitzer 
des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe deſſelben Standes 
und Abſchnitts dergeſtalt über, daß ſie nach dem Ehren⸗ 
ſoldſatze dieſer Klaffe getheilt und deren Senioren⸗Stellen 
dadurch vermehrt werden. Sind auf dieſe Weiſe alle 
Berechtigte des einen Standes im erſten Abſchnitt be⸗ 
rückſichtigt worden, ſo gehen die dann zur Erledigung 
kommenden Stellen auf den andern Stand des Abſchnitts 
über, und nur erſt, wenn ſämmtliche, dieſem Zeitab⸗ 
ſchnitte angehörende Inhaber des Eiſernen Kreuzes Ser 
nioren⸗Stellen erhalten haben, erlangen die des zweiten 
Abſchnitts und, nach gleichem Grundſatze, fpätter die des 
dritten Abſchnitts und ſofort den Anſpruch, in erledigte 
Stellen einzurücken. ö 
$ 7. Die Verleihung der Senioren⸗Stellen erfolgt 
durch Uns Allerhöchſtſelbſt am 3. Auguſt jeden Jahres 
auf den Vorſchlag Unſerer General⸗Ordens⸗Commiſſion, 
welche demnächſt die Namen der Senioren durch die öf⸗ 
fentlichen Blätter bekannt machen wird. 1 
$ 8. Da der mit den Senioren⸗Stellen zu verlei⸗ 


hende Ehrenſold zugleich den Zweck hat, den minder be⸗ 


güterten Inhabern des eiſernen Kreuzes, ſo weit es die 


Kräfte des Staates geſtatten, eine außerordentliche Un⸗ 
terſtützung zu gewähren, fo wollen Wir es nicht allein 
zulaſſen, ſondern auch mit Gnädigem Wohlgefallen be⸗ 
merken, wenn Senioren, die durch Gehalt, Penſionen 
oder Privatvermögen in der Lage ſind, des Ehrenſoldes 
nicht zu bedürfen, denſelben zu Gunſten ihrer minder be⸗ 
günſtigten Hintermänner abtreten. Es ſoll ein derarti⸗ 
ger Senior die Bezeichnung „Ehrenſenior“ führen, auch 
ſein Name bei der jährlichen Verleihung öffentlich bekannt 
gemacht werden. ’ 

§ 9 Der Ehrenfold wird neben der beſtehenden 
Militair⸗Ehrenzeichen⸗Zulage bezogen. 

§ 10. Die Zahlung des Ehrenſoldes hört auf, wenn 
der Empfänger in das Ausland zieht. Bei Todesfällen 
wird ſie mit dem Sterbemonate eingeſtellt, bei Verwir⸗ 
kung des Eiſernen Kreuzes mit dem Monat, in welchem 
der Verluſt ausgeſprochen wird. 

§ 11. Unſere General-Ordens-Commiſſion iſt mit 
der Feſtſtellung der Reihefolge der Berechtigten, ſo wie 
mit der Anweiſung des Ehrenſoldes und den ſonſt in 
Beziehung auf die Stiftung erforderlichen Anordnungen 
beauftragt. N 

Urkundlich unter Unſerer Allerhöchſteigenhändigen Un⸗ 
terſchrift und beigedruckten Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Sansſouci, den 3. Auguſt 1841. 

; (gez.) Friedrich Wilhelm. 

In Folge des kürzlich zwiſchen Preußen und der 
Pforte abgeſchloſſenen Handels- und Schifffahrtsver⸗ 
trags hat der Sultan mehreren höhern Beamten unſers 
auswärtigen Departements Decorationen des Niſchani⸗ 
Iftihar überſandt, wie denn auch einige Würdenträger 
der Pforte von unſerm Könige den rothen Adlerorden 
erhalten. (A. A. Z.) 

Nachdem die türkiſch⸗egyptiſchen Händel ein Ende 
genommen, kommt ihr Nachhall an die Reihe: die be⸗ 
klagenswerthe Lage der Chriſten im Orient; auch hier 
treten die europäiſchen Großmächte hülfreich ein. So 
iſt es uns bekannt, daß von preußiſcher Seite der Geh. 
Rath Dr. Bunſen, jetzt in London, den Auftrag über⸗ 
nommen hat, ſich zu Gunſten der Chriſten in Aſien 
am engliſchen Hofe thätigſt zu verwenden, daß er 
bereits günſtige Reſultate erzielt hat, die übrigen Geſand⸗ 
ten ihn mit ihrem Einfluß unterſtützt haben und auf 
den Antrag der Höfe der Sultan ſchon einen Ferman 
erlaſſen hat, den Druck zu mildern, welcher im Mor⸗ 
genlande auf dem Haupte der Bekenner des Chriſten⸗ 
thums laſtet. Aber dieſer Druck iſt ſehr hart und die 
Ohnmacht der Pforte zu ſichtbar, als daß ſich davon 
weſentliche Abhülfe erwarten läßt, wenn nicht von euro⸗ 


päiſcher Seite der Orient überwacht wird, wenn nicht 


mindeſtens die Konſuln forgfältige Aufſicht üben und 


jeden Unfug, den der Fanatismus der Moslims oder die 


Eigenſucht der Beamten der Pforte beginnt, zur Rüge 
einberichten. Außerdem werden alle Anordnungen des 
Sultans eben ſo wirkungslos bleiben, wie der Ferman 
von Gülhane. Seltſam, daß zu unſerer Zeit, die in je⸗ 


der Richtung an Licht und Aufklärung gewonnen hat, 


ſich faſt überall Zwiſte im Religions⸗ und Kirchenweſen 
ergeben. So iſt es z. B. außer Zweifel, daß auch in 
England confeſſionelle Rückſichten zum Falle 
des Whigminiſteriums nicht wenig beigetragen ha⸗ 
ben; die Britten ſind bekanntlich gute Proteſtanten, und 
konnten daher den Whigs die an O'Connell und die 
katholiſchen Srländer gemachten Zugeſtändniſſe nie vers 
zeihen, und wenn ſie einerſeits aus alter Zeit der Pul⸗ 
ververſchwörung gedachten, und auf der anderen Seite 
die neueren Beſtrebungen des Papſtes und der Jeſuiten 
auf dem Feſtlande, in der Kölniſchen und Poſener An⸗ 
gelegenheit, das Ringen nach der Wiedergeburt der geiſt⸗ 
lichen Gewalt im Mittelalter, gewahrten, ſo wandelte ſie 
die Furcht an, der Katholicismus könne auch in Eng⸗ 
land unter den Whigs es bis zu verderblichen Ueber⸗ 


griffen bringen. Dieſe Furcht hat den Tories in ihrem 
Kampfe um die Superiorität zahlreiche Hülfstruppen 
zugeführt. Tauſende von Liberalen haben ſich den Con⸗ 
ſervativen zugewendet, wo es ſich um Conſervation des 
Proteſtantismus zu handeln ſchien. Mehrere Mitthei⸗ 
lungen der glaubwürdigſten angefeheren Engländer hier⸗ 
her bezeugen dies. (Hamb. Börſenh.) 


Köln, 27. Juli. Herr Iven hat die Verwaltung 
der Erzdiözeſe als apoſtoliſcher Vikar angetreten. Ueber 
das Ziel, welches er verfolgen wird, läßt ſich noch nichts 
mit Beſtimmtheit ſagen. Jedenfalls iſt die Aufgabe, 
welche er zu löſen übernommen, eine ſehr ſchwere zu 
nennen. Er iſt 1775 geboren und hat ſich bereits vor 
acht Jahren wegen Alterſchwäche genöthigt geſehen, ſich 
von Bonn ins Kapitel nach Köln zurückzuziehen. Man 
ſieht eine große Inkonſequenz darin, daß er früher an 
der Wahl des Herrn Dr. Müller, eines entſchieden 
würdigen Mannes, aus Rückſichten für den Erzbiſchof 
nicht habe Theil nehmen wollen, und er nunmehr ſelbſt 
die Stelle mit Vergnügen angenommen hat. Auch dem 
Herrn von Droſte ſoll dieſe Wahl um ſo weniger zu⸗ 
fügen, da er früher ſelbſt Hrn. Jven von dem Amte eines 
erzbiſchöflichen Beichtvaters entließ. — Auswärtige Blätter 
haben verſichert, das hieſige Domkapitel werde ſich gegen 
die päpſtlichen Erlaſſe vertheidigen. Wir erfahren aber 
aus guter Quelle, daß das Domkapitel ſich enttchloſſen 
hat, den Erlaß des Kardinal Lambruschini ganz un⸗ 
beantwortet zu laſſen, da derſelbe Dinge ſolcher Art ent⸗ 
halte, worauf zu antworten das Domkapitel ſchlechthin 
unter ſeiner Würde erachte. Dieſer Entſchluß des Ka⸗ 
pitels darf indeſſen nicht gebilligt werden. Mag jener 
Erlaß auch noch ſo Unglaubliches enthalten, ſo glaubt 
man doch, das Domkapitel ſei verpflichtet, zu antworten, 
da Stillſchweigen für Billigung in Rom angeſehen werden 


wird, und da es den zeitigen Kapitularen obliege, die 


Rechte des Kapitels zu vertheidigen und fie ungeſchmälert 
ihren Nachfolgern zu erhalten, wie ſie dieſelben über⸗ 
kommen haben. — Man will hier mit Beſtimmtheit 
wiſſen, daß von einer Ernennung des in öffentlichen 
Blättern ſeit Kurzem mehrerwähten Domherrn Win⸗ 
diſchmann, eines noch jungen Mannes und Sohnes 
des verſtorbenen, durch ſein Auftreten in der hermeſiani⸗ 
ſchen Angetegenheit bekannten Profeſſors in Bonn, zwar 
allerdings bei den betheiligten Parteien die Rede gewe⸗ 
ſen ſei, daß ſich jedoch derſelben zu bedeutende Rückſichten 
entgegengeſtellt hätten, als daß an eine Verwirklichung 

des Gerüͤchts gedacht werden könne. Es heißt jetzt, daß 


ein ganz anderer Ausweg zur Erledigung unſerer erzbi⸗ 


ſchöflichen Frage vorgeſchlagen ſei, und daß derſelbe hof⸗ 
fentlich, wenn auch nicht fo ſchnell, wie in dem Jven⸗ 
ſchen Falle, zum Ziele führen werde. (FIrkf. J.) 


Aachen, 29. Juli. Die Deputirten des Land⸗ 
tages ſind jetzt in ihre Heimath zurückgekehrt und mit 
freudigem Dank von ihren Conſtituenten empfangen 
worden. Aachen konnte in dieſen Aeußerungen der An⸗ 
erkennung um ſo weniger zurückbleiben, als es in ſei⸗ 
nem Vertreter, Hrn. Dr. Monheim, ſchon längſt ei⸗ 
nen. feiner wackerſten und verdienteſten Mitbürger ver⸗ 

ehrt. Man hatte daher ſchon früher feſtliche Anſtalten 
dazu getroffen. Eine große Anzahl ſeiner Freunde und 
Verehrer hatte ſich vereinigt und waren zu mehr als 
30 Wagen ihm entgegengefahren, um ihn ſchon vor 
der Stadt zu bewillkommnen und ihm ihre Freude über 
ſeine Rückkehr in ihre Mitte an den Tag zu legen. 
Zahlreiche Verehrer deſſelben hatten ihm, als Anerken⸗ 
nung für ſein Wirken am Landtage, eine ſilberne Vaſe 
von 2 Fuß Höhe und 17 Zoll Durchmeſſer verfertigen 
laſſen, und dieſe wurde ihm in ſeiner Wohnung im Namen 
derſelben dargebracht. 

Danzig, 31. Juli. Eine neue Sonne iſt am Ho⸗ 
rizonte für heirathsluſtige Leutchen aufgegangen, und be⸗ 
reits haben ihre freundlichen Strahlen ein liebendes Paar 
in der P. , gaſſe begrüßt, denn am Sonnabend 
Abends ertheilte Ehrenſtröms ungeweihte Hand dem⸗ 
ſelben die Weihe zum ehelichen Bunde, lediglich nach 
den Grundſätzen des Abſonderungs⸗Syſtems der Recht⸗ 
gläubigen. Eine ſolche Handlung deutet doch wohl nur 
zu ſehr an, daß es Ehrenſtröms Abſicht iſt, ſich den 
kirchlichen und bürgerlichen Geſetzen des Staates zu ent⸗ 
ziehen und dieſe nach ſeinen Anſichten zu modeln, wo⸗ 
von nur die unmittelbare Folge ſein kann, daß der Un⸗ 
geſetlichkeit immer mehr Thür und Thor geöffnet und 
viele junge Leute beiderlei Geſchlechts verleitet werden 
dürften, zu der auf ſeiner Wieſe graſenden Heerde über⸗ 
zugehen, indem ſie hier ſo manchem Hinderniſſe entge⸗ 
hen, das nach der allgemeinen Verfaſſung ihrer Verbin: 
dung in den Weg gelegt werden muß. Doch eine ſol⸗ 
che Uebereilung wird vielleicht als der Schlußſtein zu 
dem Treiben des E. dienen und ihm nunmehr endlich 

eine Stellung überwieſen werden, wo derſelbe von ſeinem 
Abſonderungs⸗Schwindel geheilt wird, und auch, hier⸗ 
durch bekehrt, ſeine Heerde wieder zu ihrem rechten Hir⸗ 
ten geht, und jeder Einzelne derſelben den Stoßſeufzer 
ausſpricht: „Vater vergieb uns, denn wir wußten nicht, 
was wir thaten.“ (Danz. Dampfb.) 


Der Elberfelder Zeitung ſchretbt man aus Ber⸗ 
lin vom 27. Juli: „Heute Morgen ſind die Offiziere 


eſſen die Bahn gebrochen haben. 
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und Unteroffiziere vom Garde⸗Corps, welche bei den 
Garde⸗Landwehr⸗Bataillons bei der Revue in Schle⸗ 
ſien verwendet werden, bereits nach Breslau und Gör⸗ 
litz abgegangen und die verſchiedenen Truppenabtheilun⸗ 
gen des öten und ten Armeekorps verlaſſen bereits am 
4. Auguſt ihre reſp. Garniſonen, um in den deſignirten 
Kantonnirungen ihre Vorübungen zu beginnen. Die 
Abreiſe Sr. Majeſtät des Königs nach Schleſien iſt nun 
auf den 27. Auguſt feſtgeſetzt. Den löten deſſelben 
Monats endigt die von Sr. Majeſtät begonnene Brun⸗ 
nenkur. Außer dem Schloſſe zu Kapsdorf werden auch 
die Schlöſſer von Kunzendorf, Würben, Domanze u. 
ſ. w. eingerichtet, Allerhöchſte und hohe einheimiſche und 
fremde Herrſchaften aufzunehmen. Unter den Letzteren 
iſt, wie man erfährt, der Prinz Karl von Baiern, 
Bruder Ihrer Majeſtät der Königin. Ganz beſonders 
werden ſich auch dieſe Revüen von den früheren dadurch 
auszeichnen, daß die ſogenannten Garniſons⸗Exercitien, 
Parade⸗Aufſtellungen und Parade⸗Märſche nur als Ne: 
benſache betrachtet und die eigentlichen Feld⸗Manöver u. 
Kriegsdienſt⸗Uebungen die Hauptbeſtandtheile der Bewe⸗ 
gungen der größeren und kleineren Truppen⸗Abtheilun⸗ 
gen aller Waffen formiren werden. — In Beziehung 
auf die Montirungs-Angelegenheiten find ſpä⸗ 
terhin doch noch verſchiedene der gemachten Vorſchläge 
von Sr. Majeſtät nicht angenommen worden, während 
die Gepäck⸗ Angelegenheiten ganz den Beifall des Mo⸗ 
narchen erhalten haben. Es ſcheint nun ganz gewiß, 
daß von der Kavalerie die Küraffter- und Dragoner⸗Re⸗ 
gimenter altdeutſche Helme, in Form der Pickelhauben, 
welche die Ritter und Knappen im Mittelalter trugen, 
die Infanterie dagegen Helme von gebranntem Leder, 
vorne mit dem preußiſchen Adler geziert, zur Kopfbedek⸗ 
kung erhalten werden. — Das ſchlimme Beiſpiel, wel⸗ 
ches zwei der größten unſerer Zuckerfabriken, die Ak⸗ 
tien⸗Zuckerfabrik und die Beerſche, durch die Einſtellung 
des Betriebes gegeben haben oder geben mußten, iſt lei⸗ 
der nicht ohne Folgen geblieben. Alle kleinere haben 
ebenfalls für den Augenblick geſchloſſen. Mit um fo 
größerer Theilnahme ſieht man dem nächſten Monat 
entgegen, wo wichtige Entſcheidungen über die Modifi⸗ 
kation der in dieſer Beziehung abgeſchloſſenen Ver⸗ 
träge erwartet werden. Die Magazine ſollen überfüllt 
mit Zucker aller Art ſein, und nur die durch Dampf⸗ 
Maſchinen unterſtützten großen Etabliſſements, die Schick⸗ 
lerſche Fabrik in Berlin und die Jacobsſche in Pots⸗ 
dam, ſcheinen dieſe üblen Conjunkturen ſiegreich zu über⸗ 
winden.“ 

Vom Rhein, 28. Juli. Unſeren neuſten Nach⸗ 
richten aus Berlin zufolge haben die Intereſſen der 
deutſchen Zuckerinduſtrie, Dank ſei es dem höheren Gei⸗ 
ſtesblicke unſeres Königs, die erfreulichſte Ausſicht, über 
alle Anfeindungen der kleineren Büreaukratie den Sieg 
der Geltung davon zu tragen. Alſo auch hier wird 


Preußen für ein fröhliches Gedeihen deutſcher Inter⸗ 
(Oberd. Z.) 


Bei der 3,425,850 Fl. betragenden Paſſivmaſſe des 
Hauſes Geymüller und Comp. ſind in Berlin nur 
zwei Firmen betheiligt, worunter ſich die Gebrüder 
Schickler mit 34,000 Fl. (daſſelbe Haus in Breslau 
mit 10,400 Fl.) und eine andere, weiter nicht bekannte 
mit 3400 Fl. befinden. Der Fürſt Polignac in Mün⸗ 
chen figurirt mit 5000 Fl. und die Gebrüder Rothſchild 
in Paris nur mit 28,000 Fl., dagegen das gefallene 
Haus Steiner und Comp. mit 815,000 Fl. Das 
Meiſte verlieren Italieniſche, Peſther, Brodyer und 
Trieſter Handlungen. — Der Kriegsminiſter, General 
der Infanterie von Boyen, iſt auch zum Chef des 
Direktoriums des großen Potsdamer Militärwaiſenhau⸗ 
ſes ernannt, eine Stelle, die früher der verſtorbene Mi⸗ 
niſter General Graf Lottum inne hatte. — Zwei Ver⸗ 
fügungen des Miniſteriums des Innern vom 10. und 
31. Mai beſprechen die dienſtliche Stellung der Stadt⸗ 
Behörden zu den Landräthen. In der einen heißt es, 
daß, wenn auch nach der Städteordnung die Kgl. Re⸗ 
gierung diejenige Behörde bildet, welche in Communal⸗ 
Angelegenheiten zu entſcheiden hat, doch dadurch eine 
ältere Vorſchrift nicht aufgehoben iſt, nach welcher alle 
Ortſchaften des Kreiſes, folglich auch die Städte, der 


u. — 


landräthlichen Aufſicht untergeordnet ſind. Hierdurch er⸗ 


giebt ſich das Subordinations⸗Verhältniß der Magiſtrate 
gegen die Landräthe von ſeldſt, daher erſtere die vom 
Landrath in Form der Verfügung zu erfodernde Aus⸗ 
kunft immer in Berichtsform ertheilen müſſen. Ferner 
ſtehe es mit der Stellung der Magiſtrate, deren oberſte 
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Aufſichtsbehörde die Regierung iſt, nicht im Widerſpruche, 
„daß die Regierung ſich des Landraths als ihres beſtän⸗ 
digen Commiſſars bei Handhabung ihres Rechts bedien⸗ 
te, um ihn in dazu geeigneten Fällen zur Einſchreitung 
in die Communal- Angelegenheiten zu beauftragen; je⸗ 
doch wird ſich der Landrath ohne dieſen beſondern Auf⸗ 
trag ſeiner Einwirkung auf dieſen Theil der Geſchäfts⸗ 
Führung des Magiſtrats enthalten.“ Damt er aber in 
den einzeln Fällen mit Sachkenntniß und Erfolg wirken 
kann, muß dir Landrath von dem Gange der Commu⸗ 
nal⸗Verwaltung und den desfallſigen Beſtimmungen der 
Regierung fortwährende Kenntniß erhalten. Dieſer Zweck 
wird aber dadurch erreicht, daß die Berichte des Magi⸗ 
ſtrats und die Beſcheide der Regierung durch die Hände 
des Landraths gehen, wodurch die Stellung des Magi⸗ 
ſtrats und ſeine unmittelbare Unterordnung unter die Re⸗ 
gierung keineswegs beeinträchtigt wird. In denjenigen 
Fällen jedoch, wo der Magiſtrat „Organ der Staatsge⸗ 
walt“ iſt, alſo namentlich in Polizei⸗Angelegenheiten, iſt 
derſelbe lediglich den betreffenden Staats⸗Behörden und 
hierbei zunächſt dem Landrath untergeordnet. Ein 
Reſkript deſſelben Miniſteriums vom 6. Juni beſtimmt, 
daß die Controle der ſtädtiſchen Verwaltung durch die 
Stadtverordneten nur da eintritt, wo der Magiſtrat 
Verwalter der Gemeindeangelegenheiten, nicht aber Or⸗ 
gan der Staatsverwaltung iſt, in welchem letztern Fall 
er „von der Stadtgemeinde unabhängig iſt.“ er⸗ 
ſtern jedoch darf von Seiten des Magiſtrats den Stadt⸗ 
verordneten nichts, was „zur vollſtäudigen Kenntniß und 
Ueberzeugung, welche fie zur Faſſung ihrer Beſchluͤſſe 
bedürfen“, willkürlich vorenthalten werden. — Ein Spe⸗ 
cialfall, in welchem „die Kgl. Polniſche Regierung zu 
Warſchau“ einem ihrer Unterthanen einen Conſens zur 
Auswanderung nach Preußen ertheilt hat, ohne daß der 
in den diesſeitigen Staaten Neugufzunehmende die Zus 
ſtimmung der Preußiſchen Behörde zuvor eingeholt, hat 
eine Verhandlung des Preußiſchen General⸗Conſuls in 
Warſchau veranlaßt, der zufolge mit dem Kgl. Polni⸗ 
ſchen Gouvernement über die Einwanderung pol⸗ 
niſcher Unterthanen in Preußen verabredet worden, 
daß die Polniſche Regierung in Zukunft nur dann den 
Auswanderungs-Conſens geben werde, wenn der Aus⸗ 
wandernde ſich zuvor die Aufnahmezuſicherung von Sei⸗ 
ten derjenigen Preußiſchen Ortsbehörde, wo er ſich nie⸗ 
derlaſſen will, oder, falls er noch keinen beſtimmten Ort 
gewählt hat, die der zunächſt gelegenen Provinzialregierung 
erwirkt haben wird. Die diesſeitigen Behörden haben alſo 
auf dieſes nothwendige Erfoderniß mit zu wachen. — In 
Betreff der von den Juden des Großherz. Poſen zu 
führenden Vornamen verfügt ein Miniſteriatreſkript vom 
18. März, daß der in der Cabinetsordre vom 22. Dez. 1833 
publizirte Grundſatz, wonach „die den jüdiſchen Knaben bei⸗ 
zulegenden Vornamen von den bisherigen jüdiſchen Vor⸗ 
namen nicht abweichen ſollen, keineswegs aufgehoben 
noch modifizirt“ iſt. Ob ein Vorname erlaubt, iſt in 
der Provinz Poſen „mithin nicht nach ſeiner ſprach⸗ oder 
religionsgeſchichtlichen Abſtammung, ſondern lediglich nach 
dem Herkommen der jüdiſchen Einwohner eines jeden 
Ortes zu beurtheilen, ſo daß es hierbei auf keine etymo⸗ 
logiſchen oder gar konfeſſionellen, ſondern nur auf fak⸗ 
tiſche Gründe ankommt.“ Von Unterfchisd zwiſchen 
chriſtlichen und jüdiſchen Vornamen haben die beiden 
Regierungen der Provinz ganz zu abſtrahiren und ledig⸗ 
lich die Beſtimmungen der Ordre vom 22. Dez. 1833 
auszuführen. Nachrichtlich wird den Regierungen von 
Poſen und Bromberg angezeigt, welche Vornamen den 
jüdiſchen Einwohnern der alten Provinzen verwehrt ſind. 
— Der Minifter der geistlichen ꝛc. Angelegenheiten be⸗ 
ſtimmt, daß Schullehrern und deren Ehefrauen keine 
Conceſſion zum Betriebe der Schankwirthſchaft, Kräme⸗ 
rei ic. mehr ertheilt werden ſoll. N (L. A. Z. 


Deut ſchlan d. 


Leipzig, 31. Juli. Seit Eröffnung der Leip⸗ 
zig⸗Dresdner Eiſenbahn Anfang Aprils 1839, 
in beiläufig 27 Monaten, hat das fragliche Unterneh⸗ 
men in runder Summe eingetragen: 1,050,000 Thlr. 
(excl. einiger Nebeneinkünfte) und Perſonen befördert 
940,000. Dies giebt pr. Tag p. p. 1300 Thlr. 122 
ſchnittlich für die Einnahme. Daß Erträgulſſe und Fre⸗ 
uenz im Steigen find, davon geben die Oſterquartale 
18391841 das beſte Zeugniß. Das genannte Vier⸗ 
teljahr 1839 brachte 115,000 Thlr., 1840 138,000 
Thlr., 1841 159,000 Thlr. — Ein fo überaus gün⸗ 
ſtiges Ergebniß verſpricht mithin den Betheiligten des 
Leipzig⸗Dresdner Bahn⸗Unternehmens nicht nur eine 
ſichere, ſondern auch eine ſteigende Rente. 


Hannover, 29. Juli. Dem Vernehmen nach iſt 
unſere Regierung in dieſem Augenblicke auf das Sue 
lichſte mit denjenigen Eiſenbahn⸗ Planen beſchäf⸗ 
tigt, welche in Gemäßheit des mit Preußen und Braun⸗ 
ſchweig abgeſchloſſenen Vertrages für die Verbindung 
zwiſchen Braunſchweig und Pr.⸗Minden proiectirt find. 
Es heißt, daß mehrere auf dieſe Unternehmung bezüg⸗ 
liche Anordnungen noch vor der Abreiſe des Königs nach 
Ems erledigt werden würden. — Die fortwährenden 
Diatriben im Ham. Correſp. u. g. Bl. gegen 
die Oppoſition werden hier nicht ſehr beachtet; oben⸗ 


. 


drein geht den beiden Verfaſſern dieſer Artikel jetzt der 
ohnehin dürftige Stoff vollends aus, wie denn der Eine 
es neulich verſuchte, durch Wiederaufwärmung der alten 
Bemerkungen über den 29. Juni 1837 einige Mitglie⸗ 
der 2. Kammer mit Rumann aneinander zu hetzen; der 
Andere hat nun gar ein Mährchen von einrm Bankett 
erfunden, welches die Oppoſition am Tage nach dem 
Tode der Königin gegeben habe (vergl. Hamb. Corrſp. 
v. 28.) Daß dies eine Lüge ſei, bedarf wohl kaum ei⸗ 
ner Verſicherung. Jetzt iſt nun dieſen beiden Kämpen 
der Comte de Corberon mit einem franzöſiſchen Pam⸗ 
phlet („Lettres à Toppositon en Hanovre“) zu 
Hülfe gekommen. — Die Oppoſition hat, wie geſagt 
wird, bei der hohen d. Bundes verſammlung eine 
Dar⸗egung der Gründe ihres Verhaltens um fo mehr 
einbringen zu müſſen geglaubt, als die Akten über die 
hannoverſche Angelegenheit dort noch keinesweges geſchloſ⸗ 
ſen ſein ſollen. Die Eingabe der Majorität 2. Kam⸗ 
mer, unterzeichnet am 30. Juni von 44 Mitgliedern, 
ift, wie man hört, am 24. d. M. bei hoher Bundes⸗ 
verſammlung von dem beauftragten Anwalt, Dr. Binding, 
übergeben und von der Bundes⸗Kanzlei angenommen 
worden. — Wie es heißt, hat die hieſige Juſtizj⸗Kanzlei 
in dieſen Tagen ein Erkenntniß lin erſter Inſtanz) 
gegen die Handwerker (aus Hannover, Hildesheim 
u. a. O. des Königreichs) abgegeben, welche ſich der 
Verbreitung einer aufrühreriſchen aus Frankreich ſtam⸗ 
menden Proclamation, ſowie der Theilnahme an den 
franzöſiſchen geheimen Geſellſchaften ſchuldig gemacht hat⸗ 
ten. Bekanntlich hatte dieſe Unterſuchung eine Menge 
Verhaftungen ſolcher Handwerker, die früher in Paris 
gearbeitet, in mehren deutſchen Staaten zur Folge. Wie 
man hört, lautet das Erkenntniß auf mehrere Jahre 
Freiheitsſtrafe, doch ift darüber noch nichts Gewiſſes be⸗ 
kannt geworden. — Hofbaurath Laves iſt gegenwärtig, 
wie man vernimmt, mit dem Plane eines Mauſoleums 
beſchäftigt, welches auf Befehl des Königs der hochſeli⸗ 
gen Königin im Garten zu Herrenhauſen errichtet wer⸗ 
den ſoll. (pz. Z.) 
Karlsruhe, 28. Juli. Se. Kgl. Hoh. der Prinz 
Auguſt von Preußen iſt am 26ſten d. Mts. unter 
dem Namen eines Grafen von Mansfeld in Baden 
eingetroffen. 8 N 
München, 30. Juli. Vor kurzem theilte ich Ihnen 
mit, welche Bewegung zu Gunſten des Hofpredigers 
Eberhard, dem das Predigen vom erzbiſchöflichen Or⸗ 
dinariat mit Zuſtimmung des Königs verboten worden, 
unter hieſigen Bürgern ſtattgefunden, und wie dieſelben 
ſich bereits an den König und an den Erzbiſchof um 
Wiedereinſetzung ihres geiſtlichen Führers gewendet. Der 
ig hat aus Brückenau eine Entſchließung erlaſſen, 
nach welcher dem Prediger Eberhard weder jetzt noch in 
Zukunft das Predigen in Baiern wieder geſtattet werden, 
und vorkommenden Falls durch weltliche Macht verhin⸗ 
dert werden ſoll. Die königliche Entſchließung iſt in 
ſehr energiſchen Ausdrücken abgefaßt und enthält den Zu⸗ 
ſatz, daß derſelben die größtmögliche Publikation gegeben 
werde. Man fragt, wie ſich unſere proteſtantiſchen Kir⸗ 
chenbehörden in dieſer Angelegenheit benommen? Einen 
Streit wie dieſen konnten ſie nur als einen von einer 
Perſon ausgehenden Angriff, nicht als eine allgemeine 
Kirchenſache betrachten; es iſt deshalb von der Kanzel 
nicht mit Einem Worte der ganzen Angelegenheit gedacht 
worden, viel wengier hat man auf die Aus⸗ und An: 
fälle geantwortet. Allein das Decanat, benachrichtigt 
von dem Inhalte der Eberhand'ſchen Predigten und durch 
Mitglieder gemiſchter Ehen um Schutz angegangen, hat 
ehörigen Orts Beſchwerde eingereicht, und dieſer unter 
nderm und dem durchaus ruhigen und feſten Benehmen 
des Dekanats darf man den Friedeſtiftenden Ausgang 
dieſer Sache zuſchreiben. (L. A. 3.) 


Ruß lan d. 


Polniſche Gränze, 31. Juli. (Privatmittheil.) 
Reiſende, die aus Polen zurückkommen, theilen die Be⸗ 
merkung mit, daß dort gegenwärtig eine ungleich gün⸗ 
ſtigere Stimmung des Volkes — worunter hier 
faſt immer nur der Adel zu verſtehen iſt — Platz zu 
greifen ſcheine, wie früher. So wie man ehemals nur 
Klagen, mitunter auch Aeußerungen tieſen Unmuthes 
hörte, laſſen fich jetzt einzelne Stimmen vernehmen, welche 
Zufriedenheit mit den Maßregeln der Regierung ausdrük⸗ 
ken. Die Urſache dieſer günſtigen Umwandlung will man 
in mehreren Umſtänden finden. Eine der erſten glaubt 
ie, ſei das wiederum auftauchende Gerücht von einem 

ieekönige für Polen in der Perſon des Herzogs 
von Leuchtenberg, und einer damit wieder herzuſtel⸗ 
lenden theilweiſen Nationalität. Ferner haben die Am⸗ 
neſtirungen, welche der Kaiſer mehreren gerichtlich ver: 
folgten Individuen hat angedeihen laſſen, ihren günſti⸗ 

en Eindruck nicht verfehlt. Aber auch die Anſtalten, 
welche von Seiten der Regierung zum materiellen Wohle 
des Landes immer fort getroffen werden, bleiben nicht 
ohne gute Wi auf die Volksſtimmung. Selbſt 
auch die Verordnung, daß künftig nur derjenige als 
adelig gelten ſolle, der feinen Adel durch Dokumente 
nachweiſen kann, hat im Allgemeinen guten Anklang ge⸗ 
funden, ſo ſehr man auch anfangs gerade das Gegentheil 
gefürchtet hatte. Auch kann man wohl, ohne der Sache 


. Gewalt anzuthun, behaupten, daß die leider immer ent⸗ 
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ſchiedener ſich ausſprechende Abneigung der Slaven ge⸗ 
gen die Deutſchen, die Polen den Ruſſen allmählig nä⸗ 
her führen werde. Dies alles ſind Mittheilungen von 
Reiſenden, von denen man die Ueberzeugung hat, daß 
ſie mit offenen Augen und geſundem Urtheile beobach⸗ 
ten. — Von dem Stande der Feldfrüchte in Polen 
vernehmen wir, daß er nicht überall als der beſte zu 
bezeichnen ſei, ja daß manche Gegenden ſogar der Zu⸗ 
fuhr bedürfen werden. Der füdliche Theil bis an die 
mittlere Weichſel iſt geſegnet, und wird ein Bedeutendes 
zur Ausfuhr übrig haben; wogegen der nördliche Di⸗ 
ſtrikte aufzuweiſen hat, in denen man von Mißwachs 
ſprechen kann. — Man hat mitunter ſchon von großen 
Fortſchritten geſprochen, welche Polen unter ſeinem neuen 
Gouvernement in der Agrikul tur mache. Vorläufig 
dürfte wohl ein ſolches Rühmen noch zu früh kommen, 
indem noch ſo ziemlich alles auf dem alten Fuß fort 
geht, und wenn auch unter andern auf den konfiszirten 
und an ruſſiſche Feldherren und Staatsmänner verſchenk⸗ 
ten Landgütern manche Umänderungen, Verſchönerungen 
und reſp. Verbeſſerungen gemacht worden ſind, ſo iſt von 
einem bemerkten Einfluſſe, den dies alles auf die übrige 
Landeskultur gehabt, noch wenig zu fagen, 


Großbritannien. 


London, 28. Juli. Ein Schottiſches Blatt bes 
hauptet, die Tories hätten bei dieſer Wahl zweimal 
ſo viel als bei irgend einer früheren ausgegeben. Aus 
dem Carlton⸗Klubb ſollen nicht unter 750,000 Pf. St. 
gefloſſen ſein. : 

Es werden jetzt die näheren Umſtände des be⸗ 
reits erwähnten unglücklichen Zuſammenſtoßens ei- 
nes Ruſſiſchen und eines Preußiſchen Schif⸗ 
fes im Kanal mitgetheilt. (ſ. geſtr. Ztg.) Das erſtere, 
vie Ruſſiſche Barke „John“, war mit einer Holz⸗Ladung 
von Riga nach Bilbao, das andere, die Danziger Barke 
„Prosperity“ (nicht Prosperator), mit Eiſenbahn⸗Schienen 
von Newport nach Stettin beſtimmt. Die von dem 
geſunkenen Schiffe „Prosperity“ geretteten Perſonen, 


nämlich der Steuermann Rathke nebſt den Matroſen 


Hackmann und Eugan, befinden ſich jetzt in Dover. 
Folgendes iſt der Bericht des Erſtgenannten: „Wir be⸗ 
fanden uns geſtern, den 23. Juli, Abends 11 Uhr 
SS. ½ O., 5 Meilen vom öſtlichen Goodwin⸗Leucht⸗ 
feuer, bei einem Cours von NO. ½ N. Unſer Schiff 
machte ungefähr 4%, Knoten die Stunde. Gegen 12 
Uhr, als wir uns SO. ½ O. und circa 6 Meilen vom 
Leuchtfeuer befanden, zeigte ein Mann von der Wache 
an, daß ein Schiff auf uns zukomme. Die Nacht war 
dunkel; zwei Mann befanden ſich auf dem Ausguck, ei⸗ 
ner beim Steuer, auch war ich ſelbſt auf dem Verdeck. 
Der Capitain und 7 Matroſen hatten ſich ſchlafen ge: 
legt. Unſere volle Beſatzung beſtand aus 12 Mann, 
wovon wir jedoch einen Mann im Briſtol⸗Kanal verlo⸗ 
ren hatten. Sobald ich von dem auf uns zukommen⸗ 
den Schiffe benachrichtigt war, rief ich dem Mann am 
Steuer zu, abzuhalten und das Ruder einzuhalten. Auch 
rief ich den Leuten am Bord des Schiffes „John“ zu; 


anſtatt daß daſſelbe aber windwärts hätten gehalten wer⸗ 


den ſollen, lief es auf uns zu und ſtieß ſein Backbords⸗ 
Anker in den Bug unſeres Schiffes. Ich glaube, daß 
am Bord des „John“ kein Ausguck gehalten worden. 
Der Capitain ſagte mir, daß er zur Zeit in der Kajüte 
geweſen und ſein Journal geſchrieben habe, während die 
ganze Mannſchaft auf dem Hinterſchiff mit Einholung 
der Braſſen beſchäftigt war. Der Anker des „John“ 
machte in unſerem Bug ein mehrere Fuß großes Loch, 
und wir wußten nicht, welches Schiff ſinken würde. Ich 
rief unſeren Capitain, der aufs Verdeck kam, um zu fer 
hen, was es gäbe, und da er die Schiffe in Kolli⸗ 
ſion ſah, fragte er die Anderen, ob ſie Engländer wä⸗ 
ren? Es erfolgte keine Antwort; aus ihren Reden hör⸗ 
ten wir aber, daß ſie Ruſſen waren. Der Kapitain 
des „John“ fragte, warum unſer Kapitän ihm ſo nahe 
gekommen ſei? Letzterer gab zur Antwort, ſein Name 
ſei Albrecht. Sodann befahl unſer Kapitän, zu verſu⸗ 
chen, von dem anderen Schiffe frei zu kommen. Die 
Hälfte der Mannſchaft auf dem Verdeck war beſchäftigt, 
die Braſſen einzuholen, die andere Hälfte, die Schanz⸗ 
kleidung des „Prosperity“ mit der Axt abzuhauen, um 
uns von dem Anker des „John“ zu befreien. Der Zim⸗ 
mermann Meßling wurde gerufen, kam aber nicht. Zu 
dieſer Zeit bemerkte ich, daß unſer Bug ein großes Loch 
erhalten hatte, und machte den Kapitän darauf aufmerk⸗ 
ſam. Die See erhob ſich zwiſchen beiden Schiffen, 
und der Kapitän befahl, die Böte bereit zu machen. Ich 
war ſofort darüber aus, dies zu bewerkſtelligen und ſchnitt 
die Taue, als wir in demſelben Augenblicke von dem 
„John“ einen neuen Stoß empfingen, der unſer Schiff 
ſofort zum Untergange brachte. Als der Kapitän die 
Ordre gab, die Böte bereit zu machen, lief er zugleich 
in die Kajüte, die Papiere zu retten, hatte aber nicht 
die Zeit, wieder aufs Verdeck zu kommen. Ich ſelbſt, 
Hackmann und Eugan ſprangen aufs Verdeck des „John.“ 
Die Ertrunkenen find: Kapitän Albrecht und die Ma⸗ 
troſen Meßling, Schultz, Ladke, Warm, Abraham, nebſt 
zwei Schiffsjungen; mit Ausnahme des Kapitäns waren 
ſie alle in ihren Betten. Wir haben nichts von unſe⸗ 
ren Effekten gerettet.“ 
Steuermanns. Der „John“ hat ſich dadurch gerettet, 


So weit der Bericht des] ; 


daß der erwähnte Anker abgehauen wurde; ſonſt würde 
er gleiches Schickſal mit der „Prosperity“ gehabt haben. 


FIrankreich. - 

Paris, 28. Juli Die hieſ. Blätter theilen jetzt den 
Bericht der proviſoriſchen Munizipalität in 
ſeiner ganzen Ausführlichkeit mit. Der Anfang der Un⸗ 
ruhen wird in demſelben auf folgende Weiſe geſchildert: 
„Am Sonnabend, 3. Juli, ward in Toulouſe die 
Ordonnanz bekannt, welche an die Stelle des Herrn 
Floret den Herrn Mahul zum Präfekten der oberen Ga⸗ 
ronne ernannte. Die Urſache der Abſetzung des Herrn 
Floret und der Name des neuen Präfekten beſtimmten 
die Munizipal⸗Verwaltung augenblicklich, ihre Entlaſſung 
einzureichen. Nichtsdeſtoweniger hat der Munizipalrath 
eingewilligt, ſeine Funktionen noch einige Tage fortzu⸗ 
ſetzen, um dem Präfekten Zeit zu laſſen, eine neue Mu⸗ 
nizipalität zu bilden. Am 5. Juli aber ſchrie b der Prä⸗ 
fekt an den Maire einen Brief, deſſen Ausdrücke die 
Verantwortlichkeit der Adminiſtration ſo ſehr vermehr⸗ 
ten, daß dieſe ſich gezwungen ſah, ihre Funktionen ſo⸗ 
fort einzuſtellen. Am folgenden Tage wurde eine pro⸗ 
viſoriſche Adminiſtration gebildet; und die Militair⸗Be⸗ 
hörde, durch den Platz-Kommandanten repräſentirt, ftellte 
ſich ſogleich zu Verfügung der Civil⸗Behörde. Es wur⸗ 
den Vorſichts⸗ Maßregeln getroffen, weil es für Nie⸗ 
mand zweifelhaft war, daß zahlreiche Zuſammenrottun⸗ 
gen ſich vor die Präfektur begeben würden, um eine 
Oppoſitions⸗Demonſtration zu machen, welche bis da⸗ 
hin nur Symptome eines Charivari an ſich trug. 
Was vorauszuſehen war, geſchah: das Zuſtrömen von 
Menſchen war ungeheuer. Indeß wurde das Präfek⸗ 
tur⸗Gebäude beſchützt, und es war kein Angriff weder 
auf das Hotel, noch auf die Perſon des Präfekten möge 
lich. Von allen Seiten hörte man Pfeifen und Ge⸗ 
ſchrei gegen den Präfekten, ohne daß dieſe Demonſtra⸗ 
tion irgendwie den Charakter einer ernſten Feindſeligkeit 
annahm. Die proviſoriſche Adminiſtration befand ſich 


auf dem Platze vor der Präfektur, um die Entwickelung 


der Militair⸗Gewalt zu leiten. — Der Präfekt glaubte 
die ſich kundgegebene Demonſtration als eine Beleidi⸗ 
gung für den Charakter, mit dem er bekleidet war, be⸗ 
trachten zu müſſen und war der Meinung, daß es drin⸗ 
gend nothwendig ſei, die Haufen auseinander zu treiben: 
Die proviſoriſche Adminiſtration dagegen glaubte, daß 
man, ohne Anwendung der Gewalt, die Bürger ermah⸗ 
nen müſſe, auseinander zu gehen. Sie widerſetzte ſich 
allen geſetzlichen Aufforderungen, da fte fie die Bedeu⸗ 
tung und die Folgen derſelben einfah. Gegen 11 Uhr 
zerſtreuten ſich die Haufen, und es war kein Unglück zu 
beklagen.“ — Im weiteren Verlaufe des Berichts wer⸗ 
den nun die bereits bekannten Thatſachen, wie ſie Tag 


für Tag auf einander gefolgt ſind, angeführt und zwar 


natürlich ſo, daß alle Schuld den Präfekten trifft, und 
alles Recht und alle Mäßigung auf Seiten der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden iſt. Erſt nach Beendigung des einge⸗ 
leiteten gerichtlichen Verfahrens wird die öffentliche Mei⸗ 
nung berechtigt ſein, ſich ein Urtheil über jene traurigen 
Vorfälle zu bilden.“ 125 

Die Memoiren der Madame Laffarge ſind 
unter der Preſſe. Die mir zu Geſichte gekommenen 
erſten Bogen dieſes Buchs ſind mit vieler Eleganz und 
Kunſt und nicht mit minder großer Bosheit geſchrieben. 
Die Feder der Madame Laffarge wird manchen guten 


Namen zu Grunde richten und die rechtlichen und pfps » 


chologiſchen Fragen, welche ſich an die Perſon der Schrei⸗ 
berin knüpfen, von neuem an die Tagesordnung brin⸗ 
gen. 
Abſatz finden. 2 8 
Heute Morgen zogen mehrere Deputationen von Ar⸗ 
beitern und Studenten nach der Juliusſäule, um dort 
Immortellenkränze niederzulegen. 
einzige Zeichen von Theilnahme an den Julifeſten, wel⸗ 
ches aus dem Volke hervorgegangen. 
heute die öffentliche Stimmung und die ganze Phyſio⸗ 
gnomie der Stadt ebenſo unfeſtlich wie geſtern. Kein 
Laden iſt geſchloſſen und was ſich nicht aufs Land be⸗ 
geben hat, geht feinen Gefchäften nach. Trotz dieſer 
Theilnahmloſigkeit hat die Regierung Maßregeln ergrif⸗ 
fen, als ob eine Meuterei zu befürchten ſtande. Alle 
Truppen — gegen 100,000 mit den im Weichbilde lie⸗ 
genden — ſind in den Kaſernen konſignirt und Stadt⸗ 
ſergeanten und Munizipalgardiſten ſämmtlich auf der 
Hut. Geſtern zog in den Tuilerien nicht weniger als 
ein halbes Bataillon als Wache auf. Bis dieſen Au⸗ 
genblick — 4% Uhr — iſt jedoch nicht die geringſte 
Unordnung vorgefallen; auch hat es nicht den geringſten 
Anſchein, als ob noch etwas ſich ereignen ſollte. Ge⸗ 
ſtern war wegen dieſer Maßregeln Kabinetsrath in den 
Tuilerien. Auch der Herzog von Orleans nimmt thaͤti⸗ 
gen Antheil an dieſen Vorſichtsanſtalten, und hatte des⸗ 
halb eine Unterredung mit dem Marſchall Soult, dem 


Minifter des Innern, dem Pariſer Platz⸗Kommandanten 
(D. Bl.) 


und dem Polizeipräfekten. ; 

Köln, 1. Aug. Der Commerce vom 30, Juli 
enthält die Nachricht, daß die Julifeſte ohne die geringſte 
Störung abgelaufen ſind. . 

Spanien. 84 
Madrid, 21. Juli. Die Anſtifter der Revolte zu 
Alhucemas haben in dieſem Augenblick ihre Schuld ge⸗ 


Das Buch wird ohne Zweifel einen ungeheuern 


Dies iſt bis jetzt das 
Sonſt iſt auch 


büßt. Ein Schreiben aus Granada vom 15. Juli 
meldet: „Die ſtrafbaren Soldaten der Garniſon Alhuce⸗ 
mas ſind in den Händen der Regierung; ſie befinden 
ſich an Bord der Brigg „Herros“ im Hafen von Ma⸗ 
laga. Alhucemas hat eine ſtarke Beſatzung erhalten; 
die unglücklichen Familien, welche ſo viel auszuſtehen hat⸗ 
ten, ſind jetzt wenigſtens von der Todesgefahr, die ihnen 
drohte, befreit. Geſtern Abend kamen die Verbrecher von 
Alhucemas an Bord einer Felouque im Hafen von Ma⸗ 
laga an; ſie wurden ſofort an Bord der Brigg „He⸗ 
ros“ gebracht. An demſelben Abend noch fing das nie⸗ 
dergeſetzte Kriegsgericht die ſummariſche Unterſuchung an 
und heute müſſen viele der Aufrührer erſchoſſen worden 
ſein. Noch andere Exempel werden ſtatuirt, um Alle 
zu ſchrecken, die ſich verſucht fühlen dürften, jenen Un⸗ 
menſchen nachzuahmen. Der öffentlichen Moral und der 
Militärdisziplin fol Genüge geſchehen. Die Militär: 
Kommiſſion hat entſchieden, daß die Köpfe der 4 Haupt⸗ 
Rädelsführer zur Warnung an eben ſo vielen Punkten 
der Spaniſchen Beſitzungen auf der Nordküſte von Afrika 
aufgeſteckt werden ſollen.“ 


Italien. 


Rom, 19. Juli. Die Aufforderungen des Herrn 
Eynard zur Unterſtützung der hriftlihen Be- 
völkerung auf der Inſel Kandia finden hier viele 
Theilnahme, obwohl, wie ich ſchon früher bemerkt habe, 
die ſyriſchen Chriſten hier größere Sympathien finden 
als die auf den griechiſchen Inſeln. Man erzählt ſich 
Unglaubliches von dem ſcheußlichen Wüthen der Banden 
von Arnauten und anderem Geſindel, die ſich im Heere 
Tahir Paſchas befinden, und überläßt ſich der zuverſicht⸗ 
lichen Hoffnung, es werde den europäiſchen Konſuln ge⸗ 
lingen, dieſen durch ſeine eigene Grauſamkeiten bekann⸗ 
ten General, entweder auf ſeinem Ausrottungsweg auf⸗ 
zuhalten, oder ſeine Abberufung bei der Pforte zu er⸗ 
wirken. Von den Türken ſelbſt als ſelbſtſtändigen Ge⸗ 
bietern hat man aufgehört, irgend etwas zu erwarten, 
und man fürchtet daher auch, die von der Pforte in 
Bezug auf Syrien gewährten Neuerungen dürften nicht 
die guten Folgen haben, welche man ſich urſprünglich 
für die dortigen Chriſten davon verſprochen hat. Es 
ſcheine nicht, daß die Osmanen anders denn als Herren 
neben und unter Chriſten leben können, und daß ſie 


eben darum die chriſtlichen Mitunterthanen, welche der 


Hattiſcherif von Gülhane neben ihnen geſchaffen hat, 
überall und in dem nämlichen Augenblick wieder als 
ihre Sklaven betrachten und behandeln, wo und wenn 
fie es vermöge ihrer Ueberlegenheit durchzusetzen vermö⸗ 
gen. Dem Bewohner der Hauptſtadt der Chriſtenheit 
mag man's alſo immerhin nicht verargen, wenn er, wie 
es jetzt hier allgemein geſchieht, über nichts ſeine Freude 
fo unverholen äußert, als über die immer größere Aus: 
ſicht, es werde der wankende Koloß des Osmanenreichs 
bald ganz zuſammenſtürzen und das große Türken-La⸗ 
ger endlich in Europa abgebrochen werden. 5 
(Kölner Ztg.) 
Rom, 22. Juli. Der Unfall, welcher vorgeſtern 
bei der Hinrichtung der drei Individuen ſtattgehabt, 
iſt größer geweſen, als es bei der erſten Nachricht, die 
ſich davon verbreitete, ſchien. Neun Individuen ſind, 
wie das Gerücht verſichert, todt geblieben, darunter ſol⸗ 
len ſich mehrere befunden haben, die von den Baluſtra⸗ 
den hinab in die Tiber geſtürzt und im Triebſand um⸗ 
gekommen ſind. Der Verwundeten rechnet man eine 
große Zahl, deren viele die Spitäler aufgenommen ha⸗ 
ben. Ueber die Entſtehung dieſer gewaltſamen Bewegung 
weiß man bis jetzt nichts entſchieden Gewiſſes. Die ei⸗ 
nen behaupten, ein Steinwurf, welchen man gegen die 
aufgeſteckten Köpfe gerichtet, ſei die Veranlaſſung dazu 


geweſen; andere glauben, das Volk habe die Abſicht ge⸗ 


habt, ſich der entſeelten Leiber zu bemächtigen, und ſie 
durch die Straßen von Rom zu ſchleifen. Faktiſch iſt, 
daß das Quarré, welches die Truppen bildeten, plötzlich 
e Ei war. Die Jäger, welche auf dem andern 
lüge 
Volk ein. Der Gendarmerie ſcheint das Verdienſt zu 
gebühren, die Ordnung ſchnell wieder hergeſtellt zu ha⸗ 
ben. Durch Abſchluß der Straßenzugänge brachte ſie 
die gährende Maſſe raſch zur Ruhe, und es kam zu 


keinem größern Skandal. Den auf dem Caſtel S. 


Angelo ftationirten Truppen kam dieſe Bewegung fo 
bedeutend vor, daß fie die Kanonen geladen haben ſoll. 
Von Dieben hat man dem Vernehmen nach fünf ein⸗ 
geſtect. f AG. A. 3.) 

Mailand, 24. Juli. Se. Kgl. Hoh. der Prinz 
Albrecht von Preußen iſt geſtern von hier über 
Genua nach Neapel abgereiſt. 


Amerika. 


Die Nachrichten aus Venezuela reichen bis zum 
8. Juni und aus Neu⸗Granada bis zum 2. Mai, 
In der letzteren Republik währte der Bürgerkrieg fort. 
General Mosquera hatte den feindlichen Häuptling 
Carmona am 2. April bei Tescua geſchlagen. Letzterer 
entkam nur mit 300 Mann. An die Stelle des Hrn. 
Marquez iſt Don Pedro Alcantara Heran zum Prlſi⸗ 
denten ernannt worden. Das Repräſentanten⸗Haus hatte 


ftanden, drangen mit den Bajonnetten auf das 
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ziehenden und der richterlichen Behörde größere Gewalt 
verleihen ſollte. Venezuela war ziemlich ruhig, doch 
hatte man einen Cordon an der Grenze gezogen, um 
ſich vor Einfällen der Inſurgenten aus Neu⸗Granada 
zu ſchützen. 
Kokales und Pravinzieiles. 

Reichenbach. Am 29. Juli trafen Se. Exc. der 
Königliche Wirkliche Geheime Rath nnd Oberpräſident 
Herr Dr. v. Merckel, von Frankenſtein kommend, hier 
ein, und ſetzten den 30ſten früh ihre Reife nach Schweid⸗ 
nitz fort. 


Breslau, 4. Auguſt. 
Zukunft des Paradeplatzes hinter dem 
Königlichen Palais. 

Der, nach Angabe des Baurath Langhans durch den 
hieſigen Steinmetzmeiſter Bungenſtab gearbeitete Balkon, 
welcher die zur Vorfahrt beſtimmten drei mittleren Thü⸗ 
ren der vorderen Front des neuen Theaters überdeckt, 
naht ſich ſeiner Vollendung, und mit ihm das ganze 
Aeußere des neuen Theater-Gebäudes. Ein Theil 
ſeiner Bau⸗Umfriedung iſt bereits niedergeſunken, und die 
ſtädtiſche Bau⸗Deputation läßt gegenwärtig das Terrain 
um das Gebäude ebenen, es mit Platten⸗Steigen von 
Granit umgeben, die angrenzenden Fahrſtraßen neu pfla⸗ 
ſtern, und wird in den nächſten Tagen auch das, noch 
von Bindewerk erbaute, übelſtändige Haus, welches ne⸗ 
ben dem Platz vor dem Inquiſitoriats⸗Gebäude, über die 
Fluchtlinie der Schweidnitzer Straße hervorragt und von 
dieſer aus die Anſicht auf das neue Theater hindert, 
abtragen laſſen. Auf der anderen Seite ſinken die werth⸗ 
loſen Gebäude des ſogenannten Kreuzhofes, unter wel⸗ 
chen ſich auch die dürftige Ruine des ehemaligen hieſi⸗ 
gen Johanniter⸗Commende⸗Gebäudes befindet, danieder, 
um einem Gebäude für das General-Commando des 
Eten Armee⸗Corps Platz zu machen. 

Dieſes und das neue Theater-Gebäude werden den 
Paradeplatz von der Oſtſeite begrenzen. Seine Weſtſeite 
wartet noch auf ein, ſeiner würdiges Gebäude. Die für 
die Tage des Septembers beſtimmte Feſthalle, welche ge⸗ 
genwärtig daſelbſt erbaut wird, kann den Ständen Schle⸗ 
ſiens zeigen, wie ſehr dieſer Platz geeignet wäre, künftig 
den Sitzungs⸗Saal des Provinzial⸗Landtages zu tragen. 

Auf der Süd⸗Seite wird der Platz von den Baum⸗ 
Reihen der Promenade und von dem breiten Waſſer⸗ 
ſpiegel des Stadtgrabens begrenzt. Jenſeits deſſelben 
aber wird ſich hoffentlich ſchon im nächſten Jahre neben 
der Cavalerie-Caſerne das neue Inquifitoriats- Gebäude 
erheben, deſſen Erbauung die Stadt ausſchließlich der 
Gnade Sr. Majeſtät des Königs zu verdanken haben 
wird. 

Das im vorigen Jahre vollendete neue Gebäude, die 
Selenkeſche Stiftung, und das zierliche Dianabad tra⸗ 
gen auf erfreuliche Weiſe dazu bei, einen ſchönen Hin⸗ 
tergrund dem Paradeplatz zu gewähren. An ſeiner Nord⸗ 
ſeite aber, da, wo jetzt denſelben die kaum mehr zufam⸗ 
menzuhaltenden Mauern des alten Inquiſitoriats verun⸗ 
ſtalten, wird hoffentlich der feit länger als 20 Jahren 
beabſichtigte Bau eines neuen Stadt⸗Gerichts⸗Gebändes 
zur endlichen Ausführung kommen. Es wird einen 
nicht unwürdigen Nachbar in dem vor 2 Jahren dort 
neu erbauten Privat⸗Wohngebäude finden, deſſen gefäl⸗ 
lige Form dem Platz gleichfalls zur Zierde gereicht. 

Wir wollen träumen, es gefiele unſeres jetzt regie⸗ 
renden Königs Majeſtät, das Königliche Palais aus ſei⸗ 
ner beengten Lage in der Carlsſtraße zu befreien und 
deſſen Hauptfront dahin zu ſetzen, wo jetzt die Kammern 
Friedrichs des Großen enden, ſo wäre der Paradeplatz 
hinter dem Palais zu einem vor demſelben umge⸗ 
wandelt und ſeine ſchon jetzt hervortretende Ver⸗ 
edlung würde in ihm ihre Vollendung gefunden ha⸗ 
ben. Wo aber könnte dann eine paſſendere Stelle 
für das Reiter⸗Standbild des großen Königs gefunden 
werden, als gegenüber dem Königlichen Pallaſt, die 
Richtung des Pferdes nach dieſem hin gewendet. In 
der Mitte des Platzes ſelbſt würde das Standbild den 
Bewegungen der Truppen bei großen Paraden hinder⸗ 
lich ſein, und es würde des erforderlichen Hintergrundes 
entbehren. Aber es würde eine willkommene Unterbre⸗ 
chung der dortigen einförmigen Baum⸗Reihen der Pro⸗ 
menade ſein, wenn ein Theil der erſteren geopfert und 
an dieſe Stelle zur Hälfte in den Waſſerſpiegel hinaus⸗ 
ragend ein gemauerter Grund gelegt würde, auf welchem 
das Standbild ſeinen Platz fände. Es hätte dann das, 
jenſeits des Grabens treffende Gebäude zum Hinter⸗ 
grunde. Hier wäre der große König, welcher von der 
Schweidnitzer Vorſtadt aus, Breslau zum erſtenmal bes 
trat, täglich unter den Truppen, welche den Ruhm, den 
fein mächtiger Geiſt über die preußiſchen Waffen brachte, 
zu erhalten wußten und erhalten werden, und mitten 
unter den luſtwandelnden Einwohnern der Haupt⸗ 
ſtadt feines heißerkämpften Schleſiens. Standbilder auf 
verkehrreichen Märktplätzen errichtet, müſſen die Stun 
den abwarten, in welchen das geſchäftige Treiben des 
Marktes ruht, um die Aufmerkſamkeit der Vorübergehen 
den auf eine, Erinnerung erweckende Weiſe zu feſſeln. 
Der Zweck eines Standbildes wird ſicherer erreicht, 
wenn es an einem Orte ſteht, der dem Werkeltags⸗Trei⸗ 


die Einberufung eines Konvents beſchloſſen, um dem | ben fern liegt und dem von den Sorgen und Mühen 
Lande eine neue Conſtitution zu geben, welche der voll⸗ des Tages befreiten Geiſte gewidmet iſt. 


Anti⸗Kritiſches. 
Meine Polemik ſoll nie das Produkt einer gif⸗ 
tigen Natur, ſondern ein Verſuch heiterer Laune 
und Kunſt ſein. Ein Partikulier. 


Ich habe verſprochen, von Herrn Leopold Schwei⸗ | 


zer, wenn er fich wieder zum Controlleur meines Her⸗ 
zens machen ſollte, nicht zum zweiten Mal Notiz zu neh⸗ 
men, und da er ſich in ſeiner Gegenſchrift auch auf 


meine übrigen Eingeweide wirft, fo ſollte ich es eigent⸗ 


lich um ſo weniger thun. Aber der Eifer und Geifer 
ſeines Aufſatzes hat mich ſo heiter geſtimmt, daß ich ei⸗ 
nige Bemerkungen nicht unterdrücken kann. — Herr 
Schweizer vertheidigt im Eingange mit feuriger Zunge 
den Schminktopf. Und wenn er von Schauſpielerinnen 
eine rothe Todtenlarve verlangt, — was kümmert's 
mich? Ueber Kunſtanſichten werde ich nie mit ihm ſtrei⸗ 
ten. Wenn ich ihm aber leider ſagen muß, daß engli⸗ 
ſche, franzöſiſche und italieniſche Schauſpielerinnen ſich 
Br oder gar nicht ſchminken, wird er mich auch in 
alle dieſe verliebt halten?! — Seine Hitze kleidet ihn 
gut, aber ſie führt ihn zu weit. Er wird, was über⸗ 
haupt ſein Fehler zu ſein ſcheint, zu indiskret gegen ſeine 
Freunde. Ja er erzählt, daß einer derſelben, dem er 
Geld geborgt, ihn einen „genialen Poeten“ genannt habe. 
Das mag ein hübſches Sümmchen geweſen ſein. Sollte 
aber Hr. S. wie aus ſeinen Reden hervorgeht, auch 
von mir in Erfahrung gebracht haben, daß ich den oder 
jenen gut bezahlt hätte, ſo war's gewiß ein Gegner 
und kein Freund. Doch à propos von genialen Poe⸗ 
ten! Sollte ich Ihre Gedichte nicht beſitzen? Da lie⸗ 
gen ſie ja. Ich öffne das Büchlein und — o Himmel, 
was erblick' ich?! Iſt's kein Spiel der Phantaſie, die 
Hr. S. faſt zu gnädig mir zugeſtehen will? Nein, 
da ſteht es ja Schwarz auf Roſa vor mir. Und den⸗ 
noch — darf ich mich dieſer Auszeichnung rühmen? 
Aber mein Gegner hat ja zuerſt Privatgefühle zur Oef⸗ 
fentlichkeit gezogen, und ſo ſei's denn nach ſeinem Vor⸗ 
bilde gethan und geſagt. Der Umſchlag dieſer Gedicht⸗ 
ſammlung trägt die Inſchrift: „Herrn Julius Epſtein in 
hochachtungsvoller Freundſchaft der Verfaſſer.“ Und ge⸗ 
gen einen ſolchen Mann, — ich kann vor Rührung 
kaum weiter ſchreiben — gegen einen Mann, dem er 
feine „hochachtungsvolle Freundſchaft“ und feine Gedichte 
geſchenkt hat, — was brauch ich mich meiner Thränen 
zu ſchämen? — mit einem Worte, gegen mich hält Leo⸗ 
pold Schweizer eine Rede, wie ſie Marcus Tullius Ci⸗ 
cero nie gegen Catilina zu Stande gebracht hat. 

Wir wollen dieſes Kunſtwerk etwas näher beleuch⸗ 
ten. Hr. S. behauptet: ich poche auf ein jerklufives 
Recht, auf ein vieljähriges Studium der Bühne, ihrer 
Kunſt und Literatur, und da ich alle ſieben Jahre einmal ans 
Licht der Welt träte, wie könnte ich vor ihr als gemachter 
Mann erſcheinen? — Nun poche ich aber weder im Thea⸗ 
ter noch in der Zeitung. Seines Fleißes, ſagt Leſſing, 
darf ſich Jedermann rühmen, und ich habe nichts Ans 
deres geäußert, als daß ich die Bühne ſtudirt hätte. 
Producirte ich alle ſieben Jahre nur einmal, fo wird 
man dieſe freilich die magern, jene ſieben aber, in 
denen ſpäter Herr Schweizer geſchrieben, unbedingt 
die fetten nennen. Was den „gemachten Mann“ be⸗ 
trifft, fo entſcheide der Leſer, wer mehr gemacht ſei, 
mein Gegner oder ich. — Sieht Herr S. in meinen 
Bekenntniſſen eine Anmaßung, ſo iſt's, weil ihm die 
Liebe den Kopf verwirrt, nämlich die fire Idee, daß ich 
in alle ſchöne Künſtlerinnen verliebt wäre. (Es iſt noch 
ein wahres Glück, daß er mir nicht auch die häßlichen 
aufbürdet.) Er weiß nur noch nicht recht, ob ich mit 
meinen Kritiken ihre Boudoirs ſprenge, oder ſie in dieſen 
ſchreibe. Am Ende können wir doch nicht alle in's 
corps de ballet geſchoſſen fein, und ich wenigſtens 
ſchwärme weit lieber für eine gute Schauſpielerin als 
für eine ſchlechte Tänzerin. Daß ich ein ungewöhnliches 
Talent nicht mit gewöhnlichen Redensarten lobe, mißfällt 
mit Recht allen denen, die ihre Phraſen von der Heer⸗ 
ſtraße holen, und eben ſo begründet iſt der Vorwurf 
wegen meines „langathmigen“ Styls. Fühl' ich doch 
ſelbſt am ſchmerzlichſten, wie ſehr er mir, beſonders bei 
polemiſchen Verſuchen ſchadet. Dadurch werden ſie eben 
ſo matt, während die meines Gegners, wenn auch nicht 
durch den Stoff, doch ſchon durch die Form, rein möͤr⸗ 
deriſch wirken. — Daß Herr S. meine Auffüge, ihrer 
geringen Zahl wegen auch gering ſchatzt, kann ich ihm 
durchaus nicht verdenken. Wo blieben die ſeinigen, wenn 
er noch einen anderen Maaßſtab, als den der Quan⸗ 
tität gelten ließe. Hält er's aber für das höchſte Talent, 
ſtets finger⸗ und federfertig zu ſein, und des Morgens 
über die Weltbühne, des Abends über die Bühnenwelt 
gleich flüchtig und nichtig zu berichten, — mir kann es 
ſehr gleichgültig fein. Ich trachte nicht nach dem Ruhme 
eines Imp roviſators, wie ſehr mich auch ein jüng⸗ 
ſtes Gericht deshalb verdammen möge. Und Ihr ver: 
langt, daß ich in das Geſchrei des Tages einfkimmen und 
Euren Götzen huldigen ſoll? Ihr wollt mich zwingen, 
entweder mit oder gegen Euch zu fein? Vergebene Müh'! 

(denn ich bin alt und Ihr ſeid jung geboren, 

Macht was Ihr wollt, nur laßt mich ungeſchoren.“ 

Julius Epſte in. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. sa 
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Beilage zu NE 180 der Breslauer Zeitung. 


Donuerſtag den 5. Auguſt 1841. 


(Fortſetzung.) 

An Freund Hilſcher. Wollte ich dieſe Nach⸗ 
ſchrift nach Ihrer Worſchrift fertigen, fo müßte fie 
in ſeltſamer Miſchung, halb ſtreicheln, halb kratzen. Und 
wenn ich Ihre ſehr Überflüffigen Ausfälle gegen Tadel⸗ 
huber nicht mit verdienter Schärfe erwidere, ſo geſchieht 
es blos, weil ich ſie der Redactionspflicht, Ihre Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen aber der Treue zuſchreibe, die Sie 
mir durch lange Jahre unwandelbar bewährt haben. 
Darum wollen wir in gleicher Geſinnung verbunden 
bleiben, wenn ich auch in dieſem Augenblicke keine Zeit 
habe, mich an Ihren Buſen ſtecken zu laſſen. 

J. En. 


Neiſſe, 2. Auguſt. (Privatmitth.) Vor 3 Jahren, 
am Wiegenfeſte unſeres vor einem Jahre entſchlafenen 
Königlichen Herrn, wurde von der, alles Nützliche und 
Schöne ſo bereitwillig fördernden Neiſſer Stadtkommune 
ſämmtlichen hieſigen Schulen ein großer, neben der pracht⸗ 
vollen Rochus⸗Allee gelegener, an den Seiten mit Lin⸗ 
den bepflanzter und von breiten Sandgängen eingeſchloſ⸗ 
ſener Spielplatz feierlichſt überwieſen und demnächſt durch 
angemeſſene Spiele jubelnd eingeweiht. Alljährlich brachte 
man nun an demſelben feſtlichen Tage die Bedeutung 
deſſelben durch einen gemeinſchaftlichen, von einem Mu⸗ 
ſikchor eröffneten, Auszug der mit Fahnen verſehenen 
Schulkinder, des Magiſtrats und einer ungeheuren Zu⸗ 
ſchauermenge in Erinnerung, und die ausgebreitete, üp⸗ 
piggrüne Raſenfläche ward dann zum gefahrloſen Tum⸗ 
melplatze harmloſer, fröhlicher Jugendſpiele erkoren, die 
ſeit 1839 dadurch an Mannigfaltigkeit und Abwechſe⸗ 
lung bedeutend gewannen, daß damals ein Theil des 
weitläufigen, zehn Morgen großen Platzes als Turnlokal 
eingerichtet und ſeit jener Zeit als ſolches, während der 
Sommermonate wöchentlich zweimal, frequentirt wurde. 
— Heute nun fand gleichfalls dieſe Erinnerungsfeier in 
folgender Weiſe ſtatt. Gegen 2 Uhr des Nachmittags 
wurden die Kinder ſämmtlicher hieſiger Elementarſchulen 
in langer, bunter Reihe von ihren Lehrern vor das al⸗ 
terthümliche Rathhaus geführt, um für den gemeinſchaft⸗ 
lichen Ausmarſch geordnet zu werden. Die meiſten der 
Knaben trugen, mitunter recht ſinnig dekorirte, Fähnchen, 
deren Total⸗Anblick bei dem geringſten Luftzuge einen 
wahrhaft feſtlichen Typus hatte. Die 132 Realſchüler, 
geführt von einem militäriſchen Muſikchor, hinter wel- 
chem die große Schulfahne wehte, verließen nun gleich⸗ 
falls das Schulgebäude, marſchirten unter fröhlichen 
Klängen die ftattliche Zollſtraße entlang und ſtellten ſich 
vor dem Rathhauſe auf. Bald darauf erſchienen die 
achtbaren Magiſtrats⸗Mitglieder und — der faſt eine 
Viertelſtunde lange Zug begann nun ſeine bewegten Wel⸗ 


U 


len um den Ring herum und zum Breslauer Thore 
hinaus zu ergießen. Voran zog ein aus Elementarſchü⸗ 
lern gebildetes Tambour⸗Chor, welches ſeine Märſche 
mit einer Sicherheit und Präciſion herunterraſſelte, daß 
man faſt militäriſche Trommler zu hören glaubte. Eine 
ungeheure Zuſchauermenge aus allen Ständen wogte ne⸗ 
ben der langen Schülerreihe dahin, und als man in die 
prachtvolle Rochus⸗Allee, in welcher recht viele zweihun⸗ 
dertjährige Linden ihre ehrwürdigen Aeſte zu einem gro⸗ 
ßen Blätterdache vereinigt, gekommen war, donnerten 
vom Schießhauſe herüber gewaltige Böllerſchüſſe in das 
bunte, fröhliche Menſchengewühl. — Auf dem von 480 
Linden eingerahmten Spielplatz, der ſich in wenigen Mi⸗ 
nuten bis in ſeine fernſten Räume mit jubelnden Kin⸗ 
dern bedeckt, entfaltete ſich nun ein wahrhaftes Lagerle⸗ 
ben, zu deſſen materieller Verherrlichung eine Unzahl von 
Speiſen und Getränken aufgeſtellt war. Die Kommune 
bedachte hierbei die ärmeren Elementarſchüler mit gewohn⸗ 
ter herzlicher Freigebigkeit, ſo wie ſie auch ein eigenes 
Muſikchor für die Elementarſchulen bezahlt, und zwei 


Kletterbäume hatte errichten laſſen, an welche Herr Se⸗ 


nator Beck Tücher und Weſten zum Herunterholen auf⸗ 
hängen ließ. Nach etwa einer Stunde begann ein gro⸗ 
ßes Schauturnen der die Turnanſtalt beſuchenden Real⸗ 
ſchüler, deren Anzahl nur einige 50 beträgt, während 
die Realſchule 132 Schüler beſitzt. So viel mir von 
den Zuſchauern hier und da zu Ohren gekommen, war 
man im Allgemeinen mit den Leiſtungen der jungen 
Leute zufrieden. — Hierauf hielt die Realſchule, wäh⸗ 
rend ſich die übrigen Schüler durch Tanzen, Spielen, 
Singen u. ſ. w. unterhielten, ein Armbruſt⸗Schießen ab 
nach einem auf einer Stange ſchwebenden hölzernen Vo⸗ 
gel, deſſen ausgebreitete Flügel einen trefflichen Zielpunkt 
darboten. Durch die mit allgemeinem Danke anerkannte 
Munificenz des Herrn Bürgermeiſter v. Adlersfeld konn⸗ 
ten hierbei ſechs recht niedliche Gewinne an die beſten 
Schützen zur Vertheilung geſtellt werden. Das Ueber⸗ 
reichen der Gewinne fand nach beendetem Schießen durch 
Frau v. Adlersfeld ſtatt — gleichſam der Ritterdank 
nach geſchloſſenem Tournier. Unterdeſſen war es 
Abend geworden, und zwar ein recht kühler. Das hei⸗ 
tere Volksfeſt, bei welchem ſich Rang und Stand an⸗ 
ſpruchslos in der fröhlichen Allgemeinheit verloren, hatte 
ſich noch ganz zuletzt in der harmloſeſten Ungebundenheit. 
entfaltet und die ſchöne Erinnerung an den feſtlichen 
Tag noch bleibender fyirt. Man brach zwiſchen 7 und 
8 Uhr auf und gelangte wohlbehalten und nur etwas 
durch den Staub beläſtiget gegen 9 Uhr in der alten 
Feſtungsſtadt an. Die Realſchüler brachten noch einige 
Lebehochs, durch Ständchen introducirt, aus, und thaten 
dies um ſo freudiger, als ihnen der Herr Bürgermeiſter 
für den folgenden Vormittag eine Vacanz verſchafft hatte. 


Schach Partie B. 
zwiſchen Hamburg und Breslau. 
22. Hamburg: Schwarz: B7— CB. 

23. Breslau: Weiß: DI— CA, 


Mannigfaltiges. 


— Der Ober» Ingenieur der großen weſtlichen Ei⸗ 
ſenbahn, Herr Brucel, hat 1000 Pfd. darauf verwettet, 
daß er mit einer Lokomotive „Orkan“ genannt, in zwei 
Stunden von London nach Briſtol, 120 Engliſche Mei⸗ 
len fahren wolle. — Die Bevölkerung von Lon⸗ 
don ſoll, der letzten Zählung zufolge, jetzt auf 2 Mil⸗ 
lionen geſtiegen ſein. 


— Se. Majeſtät der König von Dänemark haben 
dem Bataillons⸗Chirurgen Schübeler, welcher eine 
neue Art Schwimmgürtel erfunden hat, das Privi⸗ 
legium ertheilt, in 5 Jahren allein berechtigt zu ſein, 
luft⸗ und waſſerdichte Zeuge zu dieſen Gürteln anzuwen⸗ 
den; ſie beſtehen aus vierfachem Zeuge, von dem 2 und 
2 Lagen durch eine Gummi⸗Auflöſung verbunden, und 
ſo ganz luft⸗ und waſſerdicht gemacht ſind. Die Luft 
wird durch ein Ventil hineingelaſſen, das aber durchaus 
luftdicht wieder verſchloſſen werden kann. Dieſer Gür⸗ 
tel kann vermöge ſeiner Elaſticität auch ohne Gene un⸗ 
ter den Kleidern getragen werden; und mit Luft ange⸗ 
füllt, hat er ſolche Kraft, daß er einen Soldaten in vol⸗ 
ler Rüſtung tragen kann; von mehreren Schwimmern, 
die verſucht haben, mit dieſem Gürtel unterzutauchen, iſt 
es nur Einem gelungen. Der Preis deſſelben iſt dem 
der Engliſchen gleich, nämlich 5 — 7 Rrhlr., welcher der 
dazu erforderlichen Stoffe wegen nicht gut ſoll herabge⸗ 
ſetzt werden können. . 


— In der letzten Sitzung der geographiſchen Geſellſchaft 
zu Berlin trug der Direktor derſelben, Prof. Karl Rit⸗ 
ter, ſehr intereſſante Mittheilungen eines jungen deutſchen 
Reiſenden aus Süd auſträlien, vor. Dr. Köler 


aus dem Lüneburgiſchen Städtchen Winſen an der Lübe, 


wo bekanntlich auch Goethe's Eckermann gebürtig iſt, 
hat über die Eingebornen des St. Vincenz⸗Golfes in 
Auſtralien, eine Gattung Menſchen, welche vielleicht von 
allen, die es auf der Erde giebt, dem Thiergeſchlecht 
und beſonders dem Affen am nächſten ſtehen, eben ſo 
neue als umfaſſende Berichte eingeſandt. Es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß Hr. Köler, der ſich eben wieder zu einer 
neuen Expedition, die er immer als Schiffsarzt mit⸗ 
zumachen pflegt, vorbereitet hat, recht bald etwas von 
feinen wiſſenſchaftlichen Reiſebemerkungen dem Druck über⸗ 
gebe. 


Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß Barth u. Comp. 
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Theater ⸗Repertotre. 

Donnerſtag: „Kunſt und Natur.“ Luſtſpiel 
in 4 Aufzügen von Albini. Agamemnon 
Pünktlich, Herr Scholz, erſter Komiker 
am K. K. Theater an der Wien, als vor⸗ 

legzte Gaſtrolle. Polprena, Olle. Lilla 
Löwe, vom Hoftheater zu Mannheim, als 
e der Bi 
eitag: „Eulenſpiegel oder abernack über 

W. beat Poſſe mit Geſang in 3 Ak⸗ 
ten von Noſtrey. Muſik von A. Müller, 
Eulenſpiegel, Hr. Scholz, erſter Komiker 
am K. K. Theater an der Wien, als 
letz te Gaſtrolle. 

Sonnabend: „Oberon, König der Elfen.“ 
Romantiſche Feen⸗Oper in 3 Akten von 

C. M. v. Weber. 

Sonntag: „Precioſa.“ Schauſpiel mit Ge: 
ſang und Tanz in 4 Aufzügen von Wolf. 
Muſik von C. M. v. Weber. Precioſa, 
Olle. eilla Löwe, dom Hoftheater zu 
Mannheim, als neunte Gaſtrolle. 0 
Als Neuverbundene empfehlen ſich: 

Ludwig, Lieut. a. D. 
Emma Ludwig, geb. v. Frobel. 
Conradswaldau, den 1. Auguſt 1841. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute Morgen um 11 uhr erfolgte 
Kate Entbindung feiner Frau von einem 


en Knaben, beehrt ſich, ſtatt beſonderer 
engen, Verwandten und Freunden ergebenſt 
en: 5 
Goörlig, den 31. Juli 1841. 
von Tluck, 
Lieut. der 1. Schützen⸗Abtheilung. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtern Abend in der 7ten Stunde er⸗ 
folgte Ableben meiner innigſtgeliebten Gattin, 
Agnes, geb. chaubert, an den Folgen 
der Entbindung von einem gefunden Knaben, 
Bar ich mit gebrochenem Herzen entfernten 

erwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch ergebenſt an. 

Goſſendorf, den 3. Auguſt 1841. 

Schauberk, Königl. Landrath. 
Freitag früh geht ein bequemer Reifewagen 
von hier nach Salzbrunn. Das Nähere beim 
Gürtler, Reuſche Straße Nr. 20. 


Neu erſcheint bei mir und iſt durch alle 
Buchhandlungen, in Breslau durch Ferdi⸗ 
nand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo 
wie für das geſammte Oberſchleſien zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 


Ratibor und Pleß: a 
Die Korngeſetze Englands 
von 
Friedrich von Naumer, 

12, Geh. ½ Rrhlr. 


Leipzig, im Juli 1841. 
F. A. Brockhaus. 

In der Buch⸗, Muſikalſen⸗ und Kunſthand⸗ 
lung von C. Weinhold in Breslau, Al: 

brechtsſtr. Nr. 53, iſt ſo eben erſchienen: 
Klingenberg, W., Vier Lieder: „Treue 
Liebe“ v. C. Sinning, „Rheinwein⸗ 
lied“ v. Fr. Kurtz, „Nacht“ v. Alex. 
Graf Limolin, „Das Menſchenherz“ 
v. Carl Baron von Schweizer. I7tes 
Werk. Ates Liederheft. 7½ Sgr. ü 
Vier Lieder „Glaube, Liebe, Hoffnung“ 
von F. Berge, „Heimweh“ von A. 
Franz, „Das Alpenhorn“ v. J. 
Kerner, „Nachtgruß.“ 18. Werk. 5. 

Liederh. 7½ Sgr. 

Beide für 1 Singſtimme mit leichter Pia: 
noforte-Begleitung. a 
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Subhaſtations - Betanntmadung. 
Das hier Nr. 479 u. 648 des Hypotheken⸗ 

Buchs und Nr. 13 und 3 der goldenen Rade⸗ 

Gaſſe und Antonien⸗Straße belegene Schmidt 

Buſſe ſche Haus, abgeſchaͤtzt auf 8396 Rthlr. 

22 Sgr. ſoll im Wege der nothwendigen Sub⸗ 

haſtation verkauft werden. Der Bietungs⸗Ter⸗ 

min ſteht 

am ar Januar 1842, Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts-Rathe Lühe, 
in unſerem Parteienzimmer Nr. 1 an, die Taxe 
und Hypothekenſchein können in der Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. Zugleich werden die 
unbekannten Realpraͤtendenten zur Vermeidung 
der Ausſchließung, ſo wie der Schneidermeiſter 

Matthias Keller oder deſſen Erben zu die: 

ſem Termine vorgeladen. 

Breslau, den 4. Juni 1841. A 
Koͤnigl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

In dem am 30. Januar 1840 publizirten 
Teſtamente des verſtorbenen General⸗Majors 
Grafen zu Münſter⸗Meinhövel iſt dem 
Herrmann Siebt in Breslau ein Legat 
von 300 Rthlr. ausgeſetzt, welches hier ad 
depositum eingezahlt iſt. Da deſſen Aufent⸗ 
halt bisher nicht zu ermitteln geweſen, ſo wird 
der Herrmann Siebt öffentlich aufgefordert, 
ſich bei dem unterzeichneten Ober⸗Landesge⸗ 
richt wegen Empfangnahme dieſes Legats zu 
melden. f 

Cöslin, den 23. Juli 1841. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den etwanigen unbekannten Gläubigern des 
am 10. Auguſt 1837 verſtorbenen Schmidt 
Joſeph Moſchner zu Neudorf wird in Ge⸗ 
mäßheit der § 137 seg. Tit. 17 Theil I. des 
Allgemeinen Landrechts die bevorſtehende Thei⸗ 
lung des Nachlaſſes unter die Erben hiecmit 
bekannt gemacht 

Glatz, den 27. Juli 1841. 
Das Gerichtsamt des Freirichterguts Neudorf. 


Su bhaſtations⸗ Patent. 

Die in dem Leobſchützer Kreiſe gelegenen, 
von der Oberſchleſiſchen Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft zu Termino Weihnachten 1840 auf 
40,577 Rthir. 15 Sgr., in Worten: Vierzig 
Tauſend fünf hundert ſieben und ſiebzig 
Reichsthaler fünfzehn Silbergroſchen tarirten 
Rittergüter Dirſchel und Ehrenberg, 
werden auf den Antrag eines Mit-Eigenthür 
mers Behufs der vorzunehmenden Auseinan⸗ 
derſetzung im Wege der nothwendigen Sub: 
haſtation in dem vor dem Hrn. Fürſtenthums⸗ 
Gerichts⸗Rath Scotti auf 

den 11. Oktober c. Vorm. IL, uhr 
im Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Lokale anſtehenden 
Termine öffentlich verkauft werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Leobſchütz, den 10. März 1841. 

Fürſtl. Lichtenſteinſches Troppau⸗Jägerndorfer 

Fürſtenthums⸗Gericht, Königl. Preuß. 

Antheils. 


Bekanntmachung. re 
Die dem Handlungsgehülfen Carl Fried⸗ 
rich Röther unterm 19. November 1838 
zur Fortführung der Handlung — Johann 
Carl Riedel — ertheilte Procura iſt zu⸗ 
rückgenommen und dieſelbe unterm 5. d. M. 
dem Kaufmann Carl Heinrich Theodor 
Neumann, welcher als Disponent dieſer 
Handlung der Firma oder Unterſchrift 5 
Johann Carl Riedel 
ſich bedienen ſoll, von der Wittwe Riedel 
als deren Inhaberin übertragen worden. 


Solches wird hierdurch zur öffentlichen 


Kenntniß gebracht. 
Liegnitz, den 14. Juli 1841. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 
Maleriſche 3 


Reiſe um die Welt, 


in der Schweidnitzerſtraße, Ecke der Junkern⸗ 

ſtraße, im goldnen Löwen, iſt täglich zu ſehen 

von 8 uhr Morgens bis 9 uhr Abends. Ein: 

trittspreis 5 Sgr., für Kinder die Hälfte. 
Man ſieht: 

Stockholm. Venedig. Konſtautino⸗ 

pel. Pompeji in großen Umkreiſen. 


Gothenburg, London. Die Stephaus⸗ 


kirche in Wien. Den Wamppajluf 
in China bei Canton. Das Palais 
Noyal in Paris bei Mondſchein. Die 
Leichenfeier Napoleons in der Inva⸗ 
lidenkirche in Paris. 
Cornelius Suhr aus Hamburg. 


Agentur. 


Ein Handlungshaus des nördlichen Deutſch⸗ 
lands ſucht Agenten für ein Geſchäft, welches 
ſelbſt in den kleinſten Orten mit Vortheil be⸗ 
trieben werden kann. Haupt⸗Erforderniſſe 
ſind: Vielſeitige Privat⸗Bekanntſchaft am 
Platze und in der Umgegend, Thätigkeit und 
bekannte Rechtlichkelt, durch deren umſichtige 
Benutzung das Geſchäft einen beträchtlichen 


Nutzen für den Agenten abgeben wird. — 


Caution wird nicht gefordert. — Reflektirende 
wenden ſich in portofreien Briefen an die 
HH. Gebrüder Keller in Altenburg, 


„per ‚Commission, ““ 


— . — 


— 


Stadt- u. Universitäts- Verlags- und Sorti- 


Buchdruckerei, * ments-Buchhandlung, 
Schriftgiesserei, Lithographie 
Stereotypie. und Xylographie. 


Breslau Herrnstr. M 20. 


Bei Graß, Barth und Komp. in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Anweiſung für das weibliche Geſchlecht 


Pflege der Schönheit 


und zur Abhülfe mehrerer Schönbeitsmängel. 
Nebſt Angabe von mehr als 
200 der bewäbrteſten und unſchädlichen Schönheitsmittel. 
A Von Hofrath Dr. Ruppricht. 
Gr. 8. Broſch. 1 Rtlr. 


Von der Natur und 


Geſundheitspflege des Weibes 


in körperlicher und geiſtſger Beziehung als 


Frau, 


Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchie⸗ 


Bei Graf, Barth u. Comp. in Bres⸗ 


nen und bei Graß, Barth u. Comp. in lau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt zu haben: 


Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 


Toiletten⸗Encyclopädie 


oder 
Natur und Kunſtgeheimniſſe, 
nicht vor der Zeit zu altern und 
immer ſchön zu ſein. 


Ein Geſchenk 


für Damen und Herren, welche froh und 
geſund ein hohes Lebensalter erreichen 
und bei körperlicher Schönheit und An⸗ 
muth in der eleganten Welt zu figuriren 
wünſchen. 
Nach den beiten Hülfsquellen 
italieniſcher, engliſcher, franzöſiſcher und deut⸗ 
ſcher Kunſtverſtändiger bearbeitet 


von 
Alexis Prie ſterberg. 
In vier Abtheilungen nebſt Anhang. 
Zweite Auflage. 
8. broſchirt. 25 Sgr. 

Im Verlage der v. Jeniſſch und Stage 
ſchen Buchhandlung iſt erſchienen und bei 
Graf, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 


Parabeln und religiöſe 


Gedichte. 
Von dem Verfaſſer 
der Stunde der Andacht. 
8. broch. 18%, Sgr. 

Aus dem Verlage von R. Mühl mann 
in Halle iſt durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 
ziehen: 

Synopsis 

Evangeliorum 


Matthaei, Marei et Lucae 
cum 
Joannis pericopis parallelis. 
Textum ex ordine Griesbaechii disperti- 
tum, cum varia seriptura selecta edidit 


Maur. Roediger, 
Editio altera emendatior. 
Preis 1 Rtlr. 
In Breslau vorräthig bei Graß, 
Barth und Comp. Herrenſtraße Nr. 20. 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 
Ich beehre mich, Einem hohen Adel und 
reſp. reiſenden Publikum N anzuzei⸗ 
gen, daß ich den Gaſthof zu den drei 
Bergen in Frankeuſtein, Breslauer 
Straße Nr. 122, feit Januar 1841 kauſlich 
übernommen, und denſelben nicht nur durch⸗ 
getends renovirt, ſondern auch durch eine 
bequeme Einfahrt, neu erbaute Remiſen und 
Stallungen in dieſer Hinſicht beſtens geſorgt 
abe. Ich bitte, mich mit recht zahlreichem 
eſuch zu beehren, und empfehle mich unter 
der Verſicherung, daß ich Alles aufbieten 
werde, den Wünſchen meiner geehrten Gäſte 
5: daR Bei aufs beſte und angelegent⸗ 
lichſte zu genügen. 
Beaufenftin, den 31. Juli 1841. 
A. F. Vogel. 
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reis für die Breslauer Zeitung in 805. mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſiſche Chronik“, it am bieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr.; 

uswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik (inelusive Porto) 
Thaler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porte angerechnet wird. 


Der vierteljährige Abonnements⸗ 
für die a, allein 1 Thaler 


% Sgr. Die Chronik allein keſtet 20 Sgr. 


Das Dorf⸗Buch. 
Ein Volks⸗, Noth⸗ und Hülfs⸗ 
büchlein für Jedermann, 
beſonders aber für Dorfgemeinden, Guts⸗ 
beſitzer, Dorfſchulzen, Gerichts⸗ 
ſchreiber u. ſ. w. 
Herausgegeben von 
Theodor Brand, 
. 1 Sekretair. 


8. 
Verlag von 
Bei Karl Göpel in Stuttgart iſt ſo 
eben erſchienen und bei Graß, Barth und 
Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, 
zu haben: 
Das portative 


Regen: und Sturzbad, 
welches als vorzügliches 
Beförderungsmittel 
der Gefnndbeit, 

ſowohl auf Reiſen, als zu Hauſe, im Som⸗ 
mer wie im Winter, auf die bequemſte 
Weiſe benutzt und mit geringen Koſten 
hergeſtellt werden kann; erfunden und be⸗ 
ſchrieben von S. Gutmann, Zahnarzt in 
Leipzig. Mit einer Zeichnung. 8. Eleg. 

geh. Preis 11 Sgr. 
Kein um das leibliche Wohl der Sei⸗ 
nen beforgter Familienvater ſollte dieſe kleine 
Schrift unbeachtet laſſen; die Wichtigkeit der 
Erfindung muß überall und beſonders da an⸗ 
erkannt werden, wo eine bequeme Gelegenheit 
zum täglichen Flußbade mangelt. 


Folgendes wichtige Schriftchen empfehlen 
wir allen Hauswirthen: 


Der Torf und ſein Verbren⸗ 


nungs⸗Prozeß 

oder kurze Anweiſung denſelben zweckmä⸗ 
ßig zu verwenden und die Feuerung vor⸗ 
theilhaft einzurichten, wodurch in jedem 
Haushalte eine große Erſparung erzielt wird. 
Zu haben bei Graß. Barth u. Comp. 
in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 

ine ländliche Beſitzung, 
dicht bei einer Kreisſtadt gelegen, beſtehend 
aus einem eleganten Wohnhauſe, 2 kleineren 
Häuſern, Stallungen und ſonſtigem Beigelaß, 
nebſt 3 ſchönen großen Gärten, ift für den 
höchſt billigen Preis von 3000 Rthlrn. 
zu verkaufen. Das Nähere in dem dazu 

beauftragten 

Agentur u. Derforannge-Büreas, 

Oderſtraße Nr. 19 in Breslau. 


ben ten heit nah Fanted u. Bali: 
Meffergaffe Nr, 28. Auguſt; zu erfragen: 


!!; p] 
Eine bedeutende Partie guter fetter Kop⸗ 
penkäſe find vom dten bis Iten d. M., das 
Stück zu 5 Sgr., zu haben: Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 21, im rothen Löwen. 
Kallbitz aus Hirschberg. 


Mahagoni⸗ sourniere 


in allen Größen, Pyramiden, ge 


Guͤter⸗Verkauf. 


Ein Rittergut, in der ſchönſten Gegend 
Schleſiens belegen, 11 Meilen von Breslau 
entfernt, mit 2600 Morgen Acker, am mehr⸗ 
ſten Weizenboden, 300 Morgen ſchöne Wieſen, 
1600 Morgen gut beſtandener Sort, 2700 
hochfeine Schaafe, 60 Ochſen, 30 Pferde, 30 
Kühe, 50 Jungvieh, todtes Inventarium voll: 
kommen, 400 Rtlr. reine Gefälle, jährliche 
Steuern 200 Rtlr., herrſchaftliches Schloß 
maſſiv, ſo wie auch alle übrigen Wirthſchafts⸗ 
gebäude, eine Brennerei mit Piſtoriusſchem 
Dompfapparat, jährliche Handarbeiter 10,000 
Mann unentgeldlich; ſo wie auch würden meh⸗ 
rere Güter ſowohl in Schleſien, Königreich 
Polen, als im Großherzogthum Poſen, nach be⸗ 
liebiger Größe und Gegend von 10—150,000 
Rtlr. zum Verkauf nachgewieſen: durch den 
Kaufmann und Güter⸗Negociant Marcus 
Schleſinger in Kempen. 

Auswärtiges Anerbieten. 

Ein in Copenhagen anſäßiger Kaufmann, 
der den ganzen Norden bereiſen läßt, wünſcht 
ſich für reſpektable Häuſer im Commiſſions⸗ 
wege zu bethätigen. Derſelbe kann ſich auf 
die angeſehenſten Häuſer im Norden und 
Hamburg, hinſichtlich ſeines Charakters und 
ſeiner Solidität beziehen und würde ſich bei 
Conſignationen auch zu verhältnißmäßigen 
Vorſchüſſen verſtehen. 

Reflektirende belieben ſich in portofreien 
Briefen zu wenden an 

Theodor Baagbe in Eopenhager. 

Eine große engliſche Dogge, männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, ſchwarz und weiß getiegert, mit kurz 
geſtutzten Ohren, krankem, linkem Vorderfuße 
und auf den Namen „Paſcha“ hörend, iſt in 
der Nacht vom 29, zum 30. Juli a. c. in 
Warmbrunn abhanden gekommen. Wer über 
deren Auſenthalt genaue Auskunft geben kann, 
oder ſie wohlbehalten an die unten ſtehende 
Adreſſe abliefert, erhält eine angemeſſene Be⸗ 
Wang nebſt Rückerſtattung der gehabten 
Futterkoſten. 

Liegnitz, den 3. Auguſt 1841. 

J. G. Leitgebel, 
Lotterie = Einnchmer, 

Eine Stallung zu 4 Pferven, Wagenplatz 
nebſt Zubehör, als auch große Keller, find zu 
vermiethen, Naſchmarkt Nr. 48. 

Koln, den 18 Junt 1841. 

Ich habe von meinem Eau de Cologne 
an Herrn Brichta in Breslau eine bedeu⸗ 
tende Sendung gemacht. 

Johann Maria Farina. 


Obiges Kölner Waſſer iſt heute angekom⸗ 
men und wer noch nie echte Waare mit 
Gewißbeit kaufte, kann ſolche nach obigem 
Zeugniß, die Flaſche A 10 Sgr., erhalten. 

Der Parfumeur ri ta, 
Schuhbrücke Nr. 77, im alten Rathhauſe. 
Warnungs⸗Anzeige. 

Hiermit warne ich Jedermann, auf meinen 
Namen Jemandem etwas zu borgen, indem 
ich meine Bedürfniſſe dald bezahle. 

W. Becker, Klemptner⸗Meiſter. 

Während der Festlichkeiten hierorts ſſt auf 
der Ohlauer Straße im Eckhauſe die zweite 
Etage, Nr. 78, dem weißen Adler geradeüber, 
zu vermiethen. 

Die kaufmänniſchen Wiſſenſchaften und die 
neueren Sprachen lehrt ein geprüfter Lehrer 
bei billigem Honorar. Wo? Ohlauer Str. 
Nr. 78 zweite Etage, dem weißen Adler 


vis- A- vis. 


teift, 


Zu vermiethen 
iſt Altbüſſer⸗Straße Nr. 14 ein offenes Ver⸗ 
kaufs⸗Gewölbe und eine einzelne Stubg bald 
oder auf Michaeli a. c. zu beziehen. 


Zu vermiethen 
und Michaeli d. J. zu beziehen Kloſterſtraße 
Nr. 80, ohnweit des Ohlauer Thore s eine 
freundlich belegene Wohnung von 5 Zimmern 
und allem Zubehör nebſt Gartenbenutzung. 


Auf hieſiger Breslauer Straße iſt ein Ge⸗ 
wölbe mit allen dazu gehörenden Utenſilien, 
worin ſeit mehren Jahren ein Spezerei-Ge⸗ 
ſchäft betrieben wurde, zu vermiethen und Mi⸗ 
chaeli zu beziehen. 

Das Nähere bei dem unterzeichneten Eigen: 
thümer zu erfragen. 

Bernſtadt, 1. Auguſt 1841. 

Carl Scheurig. 


ſchlicht, zu billigen Preiſen bei 


Carl Friedländer, Ring Nr. 4. 


Handſchuhe 


empfing in großer Auswahl in allen Quali⸗ 
täten und empfiehlt zu ſehr ſoliden Preiſen: 
die neue Galanterie⸗Waaren⸗ 
andlun 


5 ß 4 
Joh. Samuel Gerlitz, 
Ring Nr. 34 (an der grünen Röhre). 
Zu vermiethen und Micharlt e. zu beziehen 
ſind mehrere freundliche Wohnungen. Frle⸗ 
drich⸗Wilhelmſtraße Nr. 1. 


Den auf feine Aktie dei der Thierſchau in 
Oels am 14. Juli c. gewonnenen dreijährigen 
lichtbraunen Wallach wünſcht zu verkaufen: 

der Krämer Müller, 
in Sillmenau, Bresl. Kr. 


Schmiedebrücke Nr. 33, vorn heraus, drei 
Stiegen, iſt eine meublirte Stube zu vermie⸗ 
then, und bald zu beziehen. 


Den Herren Inſtrumentenmachern mache 
bekannt, daß meine Wohnung jetzt große Gro⸗ 
ſchengaſſe Nr. 2 iſt. 

Kruber, Claviaturmacher. 


„Ganz brauchbare Bierfäſſer zu 
60, 30 und 15 Quart ſtehen zum — 
Stockgaſſe Nr. 20. 


Zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen 
iſt eine Wohnung, Karlsſtraße Nr. 38, ſo wle 
ein Keller. Näheres daſelbſt beim Haushälter. 


Mäntlerſtraße Nr. 7 iſt eine bequeme Bäub- 
ler⸗Nahrung zu vermiethen, daſelbſt eine Stiege 
hoch zu erfragen. . 


Angekommene Fremde. 

Den 3. Auguſt. Goldene Gans: HP. 
Kaufl Sy a. Reichenbach, Häbler a. [Königs⸗ 
berg i. Pr, Löwe, Rolin u. Golde a. Stet⸗ 
tin. Hr. Partikulier Ruprecht a. Bankwitz. 
HH. Gutsb. Gr. v. Gurowski, v. Niemoiewskl, 
vi Radoltinski u. v. Pruski a. Polen. Frau 
Gräſin v. Raczynska a. Berlin, Hr. Juſtiz⸗ 
Kommiſſar Dambke a. Filehne. Hr. Kaufm. 


Tielſch a. Waldenburg. — Gold. Zepterk, 


Hr. Gutsb. Helminski a. Gr. Gr.⸗Herz. Po⸗ 
fen. — Hotel de Saxe: Hr. Straf⸗An⸗ 
ſtalts⸗Direktor Müller, Hr. Probſt Grandke 
u. Hr. Pred. Schück a. Rawicz. Hr. Dr. 
Zembſch a. Gnadenfrei. Hr. Clerikus Matedi, 
a. Salzbrunn kommend. — Weiße Storch: 


HH. Kaufl. Levy a. Wolkawek, Zyppert aus 


Gneſen u. Zobel a. Kempen. — Goldene 
Schwert: (RNikolaithor.) Fr. Eigenthüm. 
Giedroye a. Warſchau. — Kronprinz: 
Fr. Gräfin von Luckner aus Dittersbach. — 
Weiße Adler: Hr. Kammerherr Bar. v. 
Rothkirch a. Panthenau. Hr. Ob.⸗Landesger.⸗ 
Rath Michaelis a. Glogau. HH. Gutsb. Bar. 
v. Weiczek a. Czuchow u. v. Stegmann aus 
Mückendorf. Hr. Amtsrath Bieß v. Peters⸗ 
dorf. Hb. Kaufl. Bramſtedt aus Stettin, 
Göpel a. Dresden, Breslauer u. Schultze a. 
Brieg. — Rautenkranz: Hr. Beamt, v. 
Boguslawski a. Krakau. H H. Kaufl. Grohe 
a. Görlitz u. Möcke a. Neuſtadt. — Blaue 
Hirſch: Hr. Juſtlz⸗Amtmann Schneider a. 
Göra. Hr. Zuckerfabrikant v. Szymonski a. 
Dlonſe. — Drei Berge: Hr. Sutsb. v. 
demanski a. Polen. Hr. Kaufm. Drewes a. 
Berlin. — Gold. Schwert: HP. Kaufl. 
Will a. Schweinfurt u. Dornbuſch aus Iſer⸗ 
lohn. — Weiße Roß: Hr. Kaufm. Wa⸗ 
genknecht a. Peterswaldau. — Goldene 
Baum: Hr. Kaufm. Treumer a. Grottkau. 
Zwei gold. Löwen: Hr. Dr. med. Ber⸗ 
liner aus Neiſſe. Hr. Buchhalter Weiß aus 
Brieg. — Hotel de Gilefie: Hr. Kauf⸗ 
mann Schurich a. Stettin. Hr. Aktuarius 
Pfaffe a. Schmiedeberg. Hr. Lieut. Paulow 
a, Striegau. — Deutſche Haus: Hr. 
Lieut. v. Prittwitz a. Conitz. Hr. Juſtiz⸗Se⸗ 
kretär Feykiſch a. Rauden. Hr. Seminar ⸗Di⸗ 
rektor Nepilly a, Polen. Hr. Muſik⸗Direkt. 
Teche a. Berlin. $ Gymngſiallehrer Mat: 
thät a. Liegnitz. r. Pollfekrerär Otto aus 
Winzig. — Könſgs⸗Krone: Hr. Kaufm. 
Sachs a. Strehlen. 

Privat: Logis: Schweidnitzerſtr. 50: 
Hr. Oekonomie-Kommiſſar Gruner aus Stei⸗ 
nau. — Kurzegaſſe 6; Hr. Bar. v. Dyherrn 
a. Glogau. 


Unive rſitäts Sternwarte. 


[Barometer 3 ; 

4, Auguſt 1841. 2 7 5 Pr d IE, 
e Fr a 
Morgens 6 uhr. 27 7001413, 9 4 13, 1) 0,5 [Ses 150| aberwoltt 
4 9 ur. 7040/7 15, 0 7 , 4 1,9 [ 1 u 

Mittags 12 uhr 686 ＋ 16, 0 +17, 6 J 4 (Sed 13. ” 

Nachmitt. 3 Uhr. 6,20 ＋ 16, 0 +17, 0 23,9 SSW 205 8 

Abends 9 uhr. 6,24|+ 135, 0 ＋ 12, 8) 0,2 |8S0 27°] überzogen 
Temperatur: Minimum + 12, 8 Marimum + 17 6 Diet 15, 0 
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